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UnscrenLesernl

Während wir uns bereits im Juli vorigen Jahres durch den erweiterten Inhalt Unserer siJllUstrirten Gewerbezeittmg«
veranlaßt sahen, die frühere Zahl von acht im Jahre erscheinenden Heften auf deren zwölf zu erhöhen,ist in der letzten Zeit
auch bei der monatlichen Ausgabe der Umfang der einzelnenHefte wieder in einem solchenGrade angewachsen,daßdas Matsrial
des mit

einemZMaskehgebotenenLesestoffsin keinem Verhältnißzu der den Gewerbtreibenden in meist nur beschränktemMaße
u emessenen eit e t.z g

Wir haben uns daher entschlossen,die ,,J·llustrirteGewerbezeitnng«wöchentlicherscheinenzu lassen, und hoffen hier-
durch den Wünschenvieler unsererFreunde zu entsprechen.

.

Wenn sich mit der erwahntenNeuerng die Herstellungs- und »Versendung»skostender Zeitung in beträchtlicherWeise
für uns steigern, ohne daß Jvir ldenbisherigen Preis der Zeltschtlft andern, so bitten wir dies als einen er-

neuten Beweis unablässigerThatigkeitfur die Interessen unserer Zeitung anzusehenund versichert zu sein, daß wir stets darauf
bedacht sein werden, den altbegründetenRuf von ,,Wieck’sJllustrirter Gewerbezeitung«nicht nur zu wahren, sondern auch nach
Kräften zn mehren.

· « · « » »
»

« · , · » s»

Gleichzeitigübernimmt mit diesemunser bisheriger Mitarbeiter, Herr Dr. Heinrich Hitze-l, die verantwortliche
Redaction unserer Zeitung,—«—dochbitten wir alle Zuschriften,Uebersenduugen von Manuscript ic. nach -wie vor nur an die Ver-

lagshandlung zu richten.
Leipzig. Verlagshandlung und Redaction der Jllustrirten Gewerbezeitung.

l Steuer-Rath»indas pr.Finanzministeriumfür Handel u· Gewerbe-berufen
1818 Chef dieser Abtheilung und starb am 27. Sept. 1853. Wir deuten
nur kurz auf die Verdienste, die er dem·Kunststmßellbnu,der Vervollkomm-
nung det Wasserstraßenund der sonstigen, dem Handel und Verkehre die-

Vochenschau
Am 19. Mut wurde in Stuttgart ein Mann beerdigt, der wohl

als« Bei iel ur Nacheiferun auf estellt zu werden«verdient,der k. württ.

Finanznsixinistårvon- Knapp. gGebt-Eisen1800 von bürgetllchenEltern, that
er in früher JugendSchreiberdienste,gelangte auf seUMWanderungdUkch
verschiedeneSchreiberstubenin ein Ministerhotel, wurde 1843 Vorstand
der Eisenbahn-Commilsion,1850 Chef des Finanzdepartements,1852
Finanzniinister. . . . .

Deni Erfinder der Dampfmaschine,Jaiiies Watt, wird m seiner
Geburtsstadt Greenock elu

«

Mkka errichtet ·.

Jn Berlin wurde am 13. Mai das Bernh-Denkmalenthullt. Geb·
tu Cleve am 28. Dec. 1781, wurde Beuth 1811 als Geheimer Ober-

MUVM Anstalten zu Theil werden ließ·,auf das Verdienst,welches er durch
Gründung von Navigationsschulenin»denOstsee-Provjnzm,durch Her-
ausga.beVer Ostsee-Karten und durch Forderungder nautischen Jahtbijchek
um die Seeschifffahrtsich erwarb, auf die erfolgreichePflege, die » M

Director der allgemeinenBauschule, vereintmit dein ihm enge verbundenen

Schinkebder Baukanst zuwandte. Durch Einrichtungvon Gewerbeschplen
in den Provinzen,durch dieBaugewerbeschukejuBerim durch dieSchlff3-
bauschulein Stettin eröffnete er»dein angehenden Gewerbtreibmpm leben
Faches zur wissenschaftlichengrundlichen Vorbildung Gelegenheli durch
eine Reihe VVU LehkbüchemUND VOU gediegenenVorlegeblätternsur Bau-

1



meister, Mechaniker, Maiirer, Zimmerleute und Bauhandwerker ein reiches
Material zur Belehrung und praktischen Anwendung Das von Beuth in
Berlin gegründetetechnische Gewerbe-Institut von ihm selbst geleitet, mit

auserwählten Lehrern und den besten Lehrmitteln ausgerüstet, mit einer

Maschinenbau-Werkstatt, einer Kunstgießereiund andern in das Kunstfach
einschlagendenWerkstättenverbunden, nahm zahlreiche junge Männer aus

allen Ständen in sich ans, welche eine höhere technisch-wissenschaftliche
Ausbildung erstrebten und durch Stipendien ermuntert und unterstützt

wurden. Die unter seiner Leitung stehende technische Deputatton für Ge-

werbe, mit einer reichen technologischen Bibliothek und einer Modellsauim-
lung versehen, schloß eine auserlesene Zahl sachkundigerMänner in sich,
um durch persönlichen Verkehr und durch Herausgabe belehrender Werke
mit Rath nnd That dem Gewerbstande hilfreich zur Hand zu gehen· Ver-
eint mit ihr verfolgte der im Jahre 1820 von Beuth gestiftete »Verein
zur Beförderungdes Gewerbfleißesin Preußen-«den Zweck, durch Kennt-

nißnahme von dem Zustande der in- und ausländischen Gewerbsainkeit,
durch Prüfung, Verbreitung und Belohnung neuer Ersindiingen und Ver-

besserungen, durch Unterricht und durch Preis-Aufgaben die Entwicklung
und den Aufschwung der Gewerbe zu fördern.
alle diesem das Angenmerk auch auf eingehende Kenntnißnahme nnd An-

eignung der Fortschritte des Auslandes gerichtet. Zu diesem Zwecke wur-

den bewährte Sachverständigeins Ausland gesendet, die dort gewonnenen
Erfahrungen weiter verbreitet, neue und vervollkommnete Maschinen —

oftmals nicht ohne großeSchwierigkeiten — zur Erprobung bezogen, um

demnächst hier zum Vorbildein dienen. Tüchtig vorbereiteten jungen
Männern wurde Gelegenheit verschafft, sich im Auslande umzusehen, und

sich dort für ihr Fach weiter auszubilden, oder sich mit den bei uns noch
nicht heimischen Industriezweigen vertraut zu machen; durch aufmunternde
Beihilfe ward ihnen dann die Hand geboten, das Erlernte auch bei uns

heimisch zu machen. So verdankt namentlich die Vervollkommnung des

Mühlenwesensnach amerikanischem Vorbilde, die Verbesserung der Appre-
tur, welche in den großenManufacturzweigen eine so wichtige Stelle ein-

nimmt, die Verbreitung der Dampfmaschinen und der gesammteMaschinen-
ban, dem die Werkstätte des Gewerb-Instituts die besten Muster vorzu-
führen suchte, Beuth’s Bemühungen eine sehr wesentliche Aiifmiinterung
und Förderung.

Der in Heidelberg vom 13· bis 18. Mai abgehaltene deutsche
Handelstag befaßte sich mit den nachstehenden Gegenständen:Einführung
eines einheitlichen Maß- und Gewichtssvstems in Deutschland Vollstän-
dige Herstellung der Münz-Einheit. Einführung des deutschenHandels-
gesetzbuches. Die Zukunft und Erweiterung des Zollvereins. Aufhebung
der noch bestehenden Transit-Zölle (an der Berlin-Hamburger Eisenbahn),
Ermäßigung der Elbzöile nach den Vorschlägendes Magdeburger Elbzoll-
tages. Die jetzt von vielenSeiten laiitgewordenen Beschwerden über Diffe-
renzial-Tarife der Eisenbahnen für Localfrachten und durchgehende Frachten
haben auf dem Handelstag iskcht zur Erledigung kommen können, wie denn
dies überhaupt eine der eomplicirtesten Fragen ist, wo .die verschiedensten
nnd ganz berechtigte Interessen in Collision kommen.

. .

Die ständigeDeputation des volkswirtbschaftlichenfCongresses in
Berlin hat beschlossen, ihren heutigen Congreß vom 9. bis 12. Sept. in

Stuttgart abzuhalten. Das Programm kann von der genannten Deputa-
tion bezogenwerden· . . . .

Der Stuttgarter Gewerbeverein hat seinen Bericht sur das Ver-

einsjahr 1860—61 ausgegeben. Wir entnehmen»denverschiedenenNach-

weisungen desselbenFolgendes über diesesgemeinnutzige,nun seit 1»4Jahren
in hiesiger Stadt existirende Institut. Die Hauptpunkte der Thätigkeitdes

Vereins sind der vor 3 Jahren gegründeteLesecirkel, welcher 348 Abou-
nenten zählt und 30 verschiedene Journale cirkuliren läßt, die Fürsorge
für die Abhaltung öffentlicherVorträge und endlich die Preisvertheilung
für Lehrlingsarbeiten, welchedas Resultat lieferte, daß von 107 Bewer-

bern an 12 eine Silberprämie, an 49 eine Bronzeprämie,an 34 der zweite
Preis und an 8 eine öffentlicheBelobiing ertheilt werden konnte. DeinNach-
weise über die Finanzen des Vereins entnehmen wir, daß derselbe am

31. December 1860 ein Vermögen von 6989 fl· 25 kr. besaß,im abgelau-
fenen Kalenderjahr 1860 an Jahresbeiträgen der Mitglieder 1293 fl. 30 kr.-
an Abonnementsgebiihren vom Lesecirkel 450 fl· 36 kr. und endlich em
bedeutendes Legat von dem verstorbenen Herrn Eontroleur Binder im

Betrag von 3000 fl. eingenommen hat.
Patente sind ertheilt: in Sachsen: dem Maschinenfabr. K. E. Rost

in Dresden auf Verbesserungen an Holländern zur Papierfahrikationz dem

Kaufm. J. Jmme in Berlin auf eine volta-elektrische Metallbürste; DFM
Bäckernieister J. H. Essen in Osnabrück auf einen Backofen mit Stein-

kohlenheizungz dem Fabrikant-E. Geßner in Aue auf Verbesserungen Hm
Krempeln; dem Mechaniker F. W. Schatz in Leipzig auf eine Gaskrask-
maschine neuer Eonstructiou; deni Ferd. Voigt in Dresden auf eine Form
von Spar- und Schnellbrennern zum Feiieranzünden.— Jn Württemberg:
dem ZiegeleibesitzerE. Ziegler in Heilbronn aiif eine Brennmaterial spa-
rende Einrichtung von Kalk- nnd Cement-Brennöfen; dem Werkmeister
H. Omeis auf eine Obstdörre; den Fabr. Siry, Lizars ce- Co, in Leipzig
auf neue Einrichtungen an einem Eompensations-Gasmesser; dem Me-
chanikus W. Reißer in Stuttgart auf Regulatoren für Arggud-Gas-

flainnJiFm
.

-

00n der gro en Actien-Eisenfadrik u Boihum, die gewö nli 9

MEUBEZTUbeschäfkighwerden jetzt, wie iznEssen lbei Kktipp),hchlfionen
gego ».

Die Knnstweberei blüht noch; ein schlesischerFabrikant Frankel hat
für den Schwiegersvhndes Sultans ein Damasttafeltuch anfertigen lassen-'
das zu einem seltenen Kunstwerke geworden ist. Die Zeichnungstellt
SchlachtgemalyeCUS Dem letzten orientalischen Kriege dar und kostete
3000 Fr. Bei Herstellung des Tafeituchs (40 Fuß lang, 10 Fig breit)
brauchte Fränkel44,000 Karten.·Die außerordentlich fein gewebten Ge-
niälde scheinen auf den GTUUV hingehauchtzu sein, die Soldaten, Pferde,

Ganz wesentlich war bei«

«-

Festungen2c. sind überraschendschön. Aus keiner deutschen Fabrik ist bis

jetzt ein solches Kunstkperkhervorgegangen.
«

Schuhmacherei mir Dampf. — Ein gewisser George H. Rozet und
Paul Querouze haben in Rew-Orleans mit einem Kapital von 40,000 D.
eine Dampfschuhsabrik«errichtet,die bis jetzt etwa 600 Paar den Tag
liefert. Bei einigerweiterer Ausdehnung und mit-Hilfe von 100 Arbeitern
kann dieselbe Maschine bis 1600 Paar Arbeitsschuhe den Tag liefern. Die
Arbeit wird gelobt als tuchtig, gefällig und haltbar. Mit diesem Artikel

Versvrgtesonst Mastachllsetsund New-Jersey den Süden.
-

Die Fabrik comprimirter Gemüse in Frankfurt a. M. hat eine
bedeutende Sendung in comprimirten Snppengemüsen(200,000 Rationen)
nach den Festungen in Venetien befördert.

» Die-Orgelbaner Reudke aus Aschersleben haben die Aufstellung
einer großartigen Orgel in der Douikirchezu Magdeburg beendigt. Dieses
mächtige, 81 klingende Stimmen zahleiide Werk, welches sich als solches
auch schon durch einen stattlichen, prächtigen,im gothischen Style gehal-
tenen Prospect mit reichen Holzschnitzereieu,Zinkgußornamentenund Brouce-
Anstrich ankündigt,zeichnet sich bei großerKraft hauptsächlichdurch den

schönenKlang seiner Rohrwerke wie auch anderer gelungener Stimmen
aus und läßt sich, vermöge der auch hier — wie durch Buchholz in der

Petriorgel zu Berlin — verwendeten pneuniatischen Maschine bei sämmt-
lich gekoppelten Elavieren, deren die Orgel 4 zählt, ganz gut handhaben.
Allerdings trägt zur erhöhtenWirkung des Orgeltons das große herrliche
Gewölbe der Kirche mit bei, so daß der Ton gleichsam wie ein höheren
Regionenoangehörigererscheint.

Die im Mai in Berlin abgehaltene landwirthschaftlicheAusstellung
hat auch ein Getränk unserer Vorfahren wieder in Erinnerung gebracht.
Der Meth, welchen der dortige ApothekenbesitzerBlume zur Ausstelliing
brachte und der auch durch eine Medaille prämiirt wurde, gibt an Ge-

schmacksden schönstenSorten alten süßenIJUgAkWeiUSNichts Mich· Allch
auf der hannoverschen Ausstellnng des deutschen Bienenvereins im vorigen
Herbst gewann dieses Erzeiigniß einen der ersten Preise.

Ja Rotiweil fand im Mai eine Industrie-Ansstelluan des wärt-
tembergischen obern Schwarzwale statt. Eine ansehnliche Anzahl von

Gewerbenwar vertreten. lieber 30,000 Gegenstände,zum Theil sehr
uberraschende nnd dort kaum zu erwartende, waren ausgestellt.

·

An der Londoner großenWeltausstellung scheinen sich die franzö-
sischenFabrikanten wenig betheiligen zu wollen· Desto regsamer ist man

in Deutschland. Die k.sächs. Regierung ist bedacht, in angemessenerWeise
für die Vertretung drr sächsischenJndusirie zu sorgen und hat für diesen
Zweck 18,000 Thaler bestimmt.

In Hanau wird der landwirthschaftl. Prodinzialverein am 18. Juli
eine großeAiisstellung veranstalten.

Zwischen Preußen nnd Frankreich ist ein Vertrag geschlossen, be-

treffend die Herstellung einer schiffbaren Verbindung des Rhein-Marm-
Eanals und der Saat. Der k. preuß. Handelsminister bemerkte zu diesem-
Vertrage, als er denselben deni Hause der Abgeordneten übergab: »Schon
1843 und 1845 waren Verhandlungen in dieser Angelegenheit angeknüpft;
die·damalserhobenen Ermittelungeii stellten die Ausführbarkeit und Zweck-
mäßigkeitder beabsichtigten Anlage außer Zweifel, die Verhandlungen
konnten aber nicht zum gewünschtenAbschlußgelangen. Die Ausführung
des Eanals kam eine Zeit lang ins Stocken; im Jahre 1857 bildete sich
ein Eomite in Frankreich, welches sich wegen der Herstellung desselben mit
der diesseitigenRegierung iu Verbindung setzte. Es wurde dem Comite
geantwortet, daß die Regierung nicht abgeneigt sei, das Project zu för-

deiJi, daß man ihm jedochüberlasse, zunächstdie Genehmigung der fran-
zösischenRegierung einzuholen. Nach mehren Verhandlungen ist eine Ver-

ständigungzwischen dem Eomite und der französischenRegierung zu Stande
gekommen, und im vorigen Jahre hat sich die französischeRegierung an

die diesseitige gewendet und die Regierung hat geglaubt, die Hand zur Aus-

fiihrung des Projectes bieten zu sollen, um so mehr, als der Zweck dieses
großen Unternehmens fast allein auf einen leichtern Bezug von fiskalischen
Steinkohlen gerichtet iit. Die Förderung der Kohlen in Saarbrück hat
sich seit 10 Jahren erhöht von 3 Mill. auf 9 Mill· Tonnen und der

Ueberschußist von VI auf 11-, Mill· jährlich gestiegen. Wenn eine Ver-

mehrung des Absatzes herbeigeführtwird, dann ist bixillellWenigen Jahren
der Ersatz des Anlagecapitals in Bezug auf-die diesseltigenKosten zii er-

warten. Diese Kosten sind veranschlagt preußischerseitsauf 700,000 Thlr.;
sodann sind noch großartigeAnlagen, als Haer Ac- Uthwendig, so daß
sich die Gesanimtkosten auf ca. 900,000 Thlt (?) hemUsstellell werden.

Der Vertrag ist am 11. April abgeschlossenund ist dabei eine 6wöchent-
llche Ratificationsfrist vorbehalten. FranzösischerSeits betragen die

Kosteitiüber 15 Millionen; das betreffende Gesetz ist dort bereits pu-
icir .« —

»
Die Bohrderu ein a sind Um 25- Mai Beglückt Nil e s-

1ahriger Arbeit hastBaufü?zdfodortigen artesischen Brunnen Viechksjascksökp
haltige Schicht erreicht. Man räumt das Bothoch auf, Pamit das Wasser
sich leichter Dukchbruch verschaffen kann- Der Ingenieur, welcher die

schwierigeAr it glücklichzu Ende geführt hak- Ist der bekannte Meister tm
Fache des Bru nenbohrens- Herr Kind- —

MM

Der Nutzendes Geschichtsstndiumsfür die Industrie.
Von Herrmann Grothe,

Technikeraus Salzwedel.

Eine nicht unerfreuliche ErscheinungUnserer Tage ist die enge
Verbindung, in welche Praxis und Theorie getreten sind. Praxis
und Theorie gehenHand in Hand, und das ist gewißdie besteSicher-



heit für das unbegrenzte Fortschreiten beider gleichsamals ein Gan-

zes in der Zukunft. Beide ergänzen,begründensichwechselseitig,
Indem man aus den Erscheinungender einen auf die Richtigkeitder
andern schließenkann. Praxis ist das wirklich gegebeneSichtbaLe,
Und sie ist daher ein bestimmter, fester Begriff, das Ausgefühtte
Theorie gibt dagegen das Gedachte, das Gewünschte,das Berechnete,
als ein erst durch die Praxis zu beweisendesFactum. —

Dieser hypothetischeCharakter der Theorie bewirkt,- daßdieselbe
ein viel höheres, größeres Gebiet einnimmt und nicht, wie die Pra-
xis, nur einen Weg zur Erreichungdes iels, einen geraden Weg
durchläuft, sondern mit Hilfe vieler ähnlicherWissenschaftenauf
das Resultat hinarbeitet. Das Wesen der Theorie bestehtin einer

Berechnung,einem Beweis und dem Schluß auf die praktischeBe-
wahrung.

DieBerechnungengeschehenauf Grund bestimmter Gesetze,die

Beweiseauf Grund bestimmter Untersuchungen und fußen auf die

Richtigkeitder Berechnungen, der Schluß aber kann aus derganzen
Begründungentnommen, in Hinsicht auf die praktischeAusführbar-
keit aber durch gemachte Erfahrungen an Aehnlichemmodisicirt wer-

den· Die Berücksichtigungpraktischer Erfahrung, welche einerseits
selbst bis zur Unwissenschaftlichkeitvorschreiten kann, ist ein von

allen Theoretikern anerkannter wichtigerund nöthiger-Pun"kt,weil
fast immer die Praxis die theoretischenErgründungenwesentlichab-
ändert. Für diesen alten Erfahrungssatz, der gleichsam die Brücke
von der Theorie zur Praxis bildet, könnte man viele tausend Bei-
spiele beibringen. — Man könnte nun behaupten, bei solchemVer-

hältniß zwischenTheorie und Praxis wäre die Theorie zu vernach-
lässigen. Aber die Jahrhunderte der Vergangenheit haben gezeigt,
wie die Praxis ohne Theorie nur sehr langsam vorschreitet. Die
Theorie muß theilweis von praktischen Thatsachen ausgehend gleich-
sam den Weg suchen und bahnen für die Fortschritte der Praxis;
die Theorie unterhandelt und erwirbt; die Praxis ergreift vom Er-
worbenen Besitz·

Oben ward gesagt, daß die Theorie mit Hilfe ähnlicherWissen-
schaften und gestütztauf Erfahrung wirke. Das eine davon kann
man das Grammatische, das andere das Historischenennen-, und

auf den letztern Punkt, der, wie gezeigt,fast bedingenderist, als der

erstere, wollen wir nähereingehen. Der erstere Punkt zudem ist ein

Supplement zum zweiten.
.

Die Erfahrung ist eine feststehendeThatsache. Durch Mitthei-
lung derselben werden Resultate weit schneller und leichter erzielt.
Dies beweist die Erscheinung, die seit Menschengedenken immer wie-

derkehrt, daß das lebhafteste, blühendsteJndustrieleben sich auf einen

Punkt coneentrirte. Man sehe nur in der Geschichtenach. Da

erscheinenPhönizien, Griechenland, Aegypten, Italien, Venedig,
Niederlande u. s. f. in bestimmten Zeiträumen als die Hauptstätten

für Manufaetur und Handel. Woher kommt das? —- Jn einem

dieser Länder wurde eine Erfindunggemacht. Nur die Nächstwoh-
nenden erhielten bestimmte,ersichtlicheErklärungdavondurch münd-

·

licheMittheilung, und die Ausbeutung der Erfindung, die alle andern

Bestrebungen lähmte, ward das Monopol für dieses Land. Man

gedenkeder Purpurfärbereiin Tyrus, der Seidenzucht in Griechen-
land, der Wollenmanufactur in den Niederlanden, der Färberei zu

Adrianopel u. s. f. Wurde in einem entfernteren Orte eine Erfin-
dung benutzt, die jene anderer Länder übertraf, so wendete sich dort-

hin die höchsteBlüthe der Industrie, währendjene vorher gleichsam
den Handel und die Manufactur beherrschendenStätten ohne Rettung
sanken.Dieser Fall trat z. B. ein, als die Franzosen eine bessere
Farbereierfunden hatten, als die zu Adrianopel war.— Ein solches
VeremzeltesAufblühenhatte lediglich in den mangelhaften Verbrei-

tungsmitteln,die bis zum 14. Jahrhundert fast nur in mündlichen
Metthellungenund Traditionen bestanden, dann aber auch in den

mangelhastenVerkehrsmittelnund schließlichin der theilweisenUn-

gebildetheitder damals lebenden Kaufleute sowohl, als auch in dem

starren Festhalten an althergebrachten Methoden seinen Grund.
Der letikerwähntePunkt beeinträchtigtebis in die neueste Zeit

die Blüthe der vManufacturengewaltig. Man denke nur an die

wahrhaft fanatsschenVerfolgungen, die den Erfindern der Band-

mühle- der Spinnmaschinemder JacquardmaschineuA. zu Theil
wurden.—Daß aPchdie politischen Verhältnisseihren Einflußaus-

übten, ist unbezwelfelts—Jn unsern Tagen kann ein so vereinzeltes
Aufblühenkaum auf längereZeit mehr statthaben, weil die Ver-

breitungeiner Erfindng Mit Schnelligkeitüber den ganzen Erdkreis

erfolgt. Die Verbreitungsmittel sind so vielfach Und Allen zugäng-

lich. Sie bestehen vorzugsweise in Zeitschriften, in Lehrbüchern.
Diese zusammenbilden ein fortlaufendes, historisches Werk. Die

Zeitschriften sind die Träger der TagesgeschichtezLehrbücheraber

im weiteren .Sinne Repertorien der Geschichteder Industrie und

Manufactur,-,biszu gewissenZeitpunkten.
Man möchtevielleicht nicht ganz mit dieser Bestimmungzu-

frieden sein, indem Lehrbücherim engern Sinne auf die historische
Entwicklung wenige oder keine Rücksichtnehmen; man bedenke aber,

daß ein Lehrbuchgleichsamein Ruhepunkt zu einer bestimmten Zeit
ist, von wo aus man auf·die bis dahin gemachten Erfindungen zu-

rückblickt,mit besondererBerücksichtigungder in dieserZeit bestehen-
den Einrichtungen, «- und es wird die Heranziehung derselbenzum

historischenFelde keinen Anstoß erregen. »

Beim Studium dieser Werke, also dem Studium der Geschichte
der Manufacturen und Industrie, tritt uns zunächstals ihr wesent-
licher Nutzen entgegen, daß durch sieErfindungen und Verbesserungen
schnell Jedem der Strebenden zugeführt werden zu eigner Anwen-

dung. Daher studire man eifrig die Journale, welche die Verbrei-

tung gemeinnützigerErfindungen bezwecken.
Der Nutzen des Studiums vergangener Judustrieepochen ist

ein tieferer und umfassenderer. Wir ersehen aus der Geschichte,nach
welchen Richtungen hin Versuche angestellt, Erfindungen gemacht
sind, welchen Erfolg sie gehabt haben. Nach Erkenntniß dieser
Punkte aber beginnen wir auf neue Einrichtungen zu sinnen, welche
aus den schon bestehendenhervorgehen könnten oder dieselben ver-

bessernwürden. Die gemachten Versuche, wenn sie gelangen, regen
uns an, in der mit denselbeneingeschlagenenRichtungfortzuschreiten;
— gelangen sie aber nicht, so fordern sie uns zunächstzur Prüfung
auf, um den Fehler zu ermitteln und zu sehen, ob nicht durch Fort-
schafsungdesselben der Versuch dennoch Erfolg biete; andererseits
aber veranlassen uns mißlungeneVersuche, von einer Fortsetzung
abzustehenund die eingeschlageneRichtung zu verlassen. Jm erstern
Falle muntern also die von der Geschichteuns mitgetheilten Ver-

suche zum Fortstreben auf, im andern Fall sind sie Warnungstafeln.
Um diese Behauptungen zu bestätigen, wollen wir folgende That-
sachennäher ins Auge fassen. ,

Watt erfand dieDampfmaschine,nachdem er aus den Versuchen
eines Salomon de Caus und Woreester, eines Papin, Savery, New-

komen ersehen hatte, wohin deren Streben gerichtet war. Der Ver-

fasser des Philosophical magazjne erzähltuns, wie eifrig Watt in

allen Schriften, die irgend etwas über jene Anfänge der Dampf-
maschinen lehrten, studirte, um das Richtige zu finden. Ohne den

Vorgang obiger Männer und ohne die Verzeichnung und Beschrei-
bung ihrer Versuche in technischen Schriften wäre Watt wohl kaum
der Heros des Maschinenbaues geworden. -— Aehnlichgibt uns das
Wirken Jacquard’s ein Beispiel, wie aus vorangegangenen, durch
Schrift und Modelle aufbewahrten VersuchenFolgerungen gezogen
werden können, aus denen eine eingehendeErgründungentspringen
und schließlichHohes leisten kann. Baucanson’sMaschinen waren

es besonders, welche die bedeutendsteAnregung zu Jacquard’s Ma-

schinenfür Musterweberei gaben.
Ein anderer, wesentlicher Nutzen, den das Studium der Jn-

dustriegeschichtebietet, ist folgender. Mittelst tüchtigerDurcharbei-
tung der technischenErsindungen aller Zeiten bildet man sich ein

richtiges Urtheil und erst durch genaue Kenntniß jener lernt man

die Höhe des Standpunktes kennen, auf welchem die Gegenwart
steht. Sodann aber ist man bei eigner, speeulativerThätigkeitdurch
die Kenntniß des schon Erfundenen gesichertvor Erfindungen, die

schondagewesen. Wer wüßte nicht, daß auch in unserer so streb-

samen Zeit viele Erfindungen gemachtwerden, die nur eine Wieder-.

holung früherersind, wenn auch mit kleinen Abänderungen, aber bei

Unkenntnißder Geschichtedem Erfinder als neu erschienen, Zeit,
Mühe und Kosten in Anspruch nah-men, um dann als unnützund

gar veraltet die Freude und den Fleiß zu täuschen. Die richtige
Behekzigungdieses Falles wird gewiß jedem strebenden Techniker
und Kaufmann den Nutzen des Studiums bestehenderwie vergan-
gener Einrichtungenund Erfindungenrecht ersichtlichmachen.

Oft wurden und werden in einem und demselben Gebiet der

Technik vielfache Erfindungen aufgestellt, die nach verschiedenen
Grundprincipienangestellt,als Originale nach verschiedenenGesichts-
punkten hin neben einander stehenund doch ein und dasselbeResultat
liefern.

Jn solchemFalle wählt die Industrie die vortheilhaftesteEin-«
richtungaus und benutzt sie. Die übrigenkommen in das Geschichts-

1K



archiv. Versiegt nun durchVerhältnisseetwa die Bezugsquelleder

Rohmaterialien für die aufgenommene Fabrikation, so daß dieselbe
in dem bis dahin festgehaltenen Gange unmöglichweiter betrieben
werden kann, so braucht man nur die uns von der Geschichteauf-
bewahrten andern Versuchezu prüfen und vielleicht den Zeitverhält-
nissen nach etwas zu modificiren, um daraus einen Ersatz zu bilden.
Würde z. B. die Schwefelausfuhr aus Sicilien verboten, so weist
die Geschichtein England allein 15 Patente auf Verfahrungsweisem
um den Schwefel bei der Sodafabrikation wieder zu gewinnenjnach
die uns sofort von jenem Schwefel Sieiliens frei machten. Wir be-

sitzen Berge von Schwefelsäureim Gyps und Schwerspath, von

Schwesel im Schwefelkiesund Bleiglanz, und kennen die Methoden,
dieselben zu gewinnen! Diese von der Geschichteaufbewahrten
Mittel machen uns abermals unabhängig, sobald der sicilische
Schwefel versiegt.

»

.

«

Oefter tritt auch der Fall ein, daß Ersindungen, als.den be-

stehenden Zeitverhältnissennicht angemessen, ohne Erfolg bleiben.
Studirt ein Späterer die Geschichtswerkeder Industrie und Technik,
so stößt er wohl auf solche Erfindungen und Entdeckungen; er findet
sie seiner Zeit gemäß und wendet sie mit hohem Erfolg an. Jst
dafür nicht die Rübenzuckerfabrikationein schönerBeleg (Marggraf—
Achard — Eontinentalsperre)? Weist für diesen Fall die Geschichte
der chemischenTechnologienicht viele —- viele Beispiele auf?

4
-

Beispiele, die uns ermuntern und zum Fortschreiten, selbstzur Auf-
opferung für die Förderung der Industrie, für die arbeitende

Menschengemeindeermuthigen und begeistern. — Die Geschichte
redet in Beispielen und Thatsachen und ist daher um so über-
zeugender.

Aus der Erkenntniß, daß das Studium der Geschichteder Jn-
dustrie einen unschätzbarenNutzen gewährt, entsprangen auch,.jene
technischenLehrbücher,die im Kleide der Historik die einzelnen Er-

findungen und Errungenschaften der Technik und des Handels dar-

stellen. Und dieses ist der richtige Weg, nicht allein das Studium
der Technik angenehmzu machen, sondern auch den höchstenNutzen
von demselben zu erlangen.

-wv-W

Die Lenoir-MarinonischeGaskraftmaschine.
Mit 12 Holzschnitten.

Indem wir im Nachstehendendie ersten genauen Darstellungen
der sämmtlichenTheile dieses viel besprochenenneuen Motors geben,
fügen wir zugleich eine kurze Erklärung derselben bei und versparen
das, was wir außerdemnach den neuesten aus Paris uns zugegan-

genen Mittheilungen zur Berichtigung der noch immer sehr ver-

schiedenartigenAnsichtenüber den Werth oder Unwerth der Lenoir-

schen Erfindung zu sagen haben, für einen

ausführlichernAufsatz, welchen eine der

nächstenNummern unserer Zeitung bringen
wird.

Fig. 1.

- ! l i I
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Durch die Auszeichnungvon Versuchen und Erfindungen werden

wir beim Studium der Jndustriegeschichtein den Stand gesetzt, Ver-

schiedeneEinrichtungen zu demselbenZweck vergleichen zu können
und vielleichtdurch Eombination derselbeneine wesentlichereEinrich
tung herzustellen, indem wir das Mangelhafte jeder einzelnen er-

kennen durch solcheVergleichung
Da die Geschichteder Industrie also gleichsameine Aufspeiche-

rung der Erfahrungen vieler denkender Geister ist Und als solcheUns
Allen zU Gebote steht, warum wollten wir diesen Schatz uns nicht
zu eigen machen?— Kennen wir die Erfindungen, so arbeiten wir
sicherer quf die Vervollkommnungder Technik hin Und haben in

Unserm Streben gewissermaßeneine Garantie, daß Idie Resultate
unsers Denkens Neues bieten werden.

Wir sehen ferner an Jacquard, Hargreaves, Watt U. A. edle
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Fig. 1 ist eine äußere im Längenaufrißgegebene Ansichtder

vollständigmontirten Maschine und ihres Entzündungs-Appakats·
Fig. 2 is ein horizontaler Aufriß, bei welchemder Betriebs-

Cylinder (Cy1in re-moteur) im Durchschnitt gesehenwird«
Fig. 3 ist in verticaler Durchschnitt durch die Mitte des Cy-

linders nach de Linie 1——2 auf Fig. 2.

Fig. 1—3 sind in IAz der natürlichenGrößedargestellt
Fig- 4 Wz der natürlichenGröße) stellt die beiden Körper dar,

welchedas Gas aufnehmen- sowie den Vertheilungsschieberund die

lO»exf11UIIgetIfür die Einlassung von Gas und Luft in den Cy-
In er.

Fig- 5- Vertheilungsschkebetin verticaler Projeetion.
desselben= 32 Millimeter.

Fig. 6, Querschnittsdurchdie Axeder Mündungen des Schiebers,

Gang
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Welchedie Luft und das Gas in das Innere des Cylinders ein-

treten lassen.

» Fig. 7, Durchschnittdes
In den Einlaß-Oeffnungenan- .

5 —-

Kniewelle c, welchevon den vier UnterlagenC« getragen wird, ist
durch die GabelstangeD mit dem Kreuz der Kolbenstanglep und

dadurch mit dem Kolben ver-

bunden. Die rechtlinige Hin-
gebrachten Peigjie -

separa-

tcssur,der kammförmigenVor-

rkchtungwelchedas Gas und
die atmosphärischeLuft ge-
trennt erhält.
Fig· 8, Durchschnittdes

Cylinders mit Hinweglassung
des in Fig. 6 und 7 darge-
stellten Peigne-separateur.

Fig. 9, Detail-Darstel-
lung eines Theils des Ver-

theilungsschiebersin IX, der

natürlichenGröße.
·

Fig. 10, Durchschnitt
eines der Jnflammatoren.

»
Fig. ·11 (IX5der natür-

lichenGröße), der kleine aus

zwei Röhren mit Ventilen be-

stehendeApparat, welcher be-

stimmt ist, Wasserdampfin
das Innere des Cylinders tre-
ten zu lassen, um dessenEx-
pansionskraft mit derjenigen
der ausgedehntenLuft zu ver-

’

binden.

Fig. 12, Adaptirung des

Fig. 2·

u..Herbewegungdieses Schaf-
tes wird durch den Führer d

gesichert, welcher einen Theil
der kleinen gußeisernenSäule
D« bildet, die an die Oberplatte
des Untergestellsangeschraubt
ist· sEin Schwungrad V ist
an jedem Ende der Welle an-

gebracht, und zwei Excentriks
B u. E« befindensichauf jeder
Seite des Krummzapfens, um

durch Vermittlung der Stan-

gen F u. F« die Vertheilungs-
schieber T und T« zu leiten.

Der Kolben P ist aus einem

Stücke mit innern Aushöh-
lungen gegossen, und zwei
kleine kreisförmige Aushöh-
langen-gehendurch seineStär-

ke, um die Enden der Jnflam-
matoren eintreten zu lassen,
welche ein wenig von den

Deckeln vorspringen, um den

Funken genau den Canälen

für die Einführungdes Gas es

gegenübereinzuleiten. Die

kleinen Wasserdampfzufüh- Garnitur des Kolbens besteht
rungs-Apparates auf der 8-

pferdekräftigenGasmaschine,
von welcher die neue Fabrik
der Lenoir’schenGasmaschinen
in der Avenue de Saxe be-
trieben wird· (S. Illustr-
deutscheGwrbeztg·1860,130.)

Eine Uebersichtder Figu-
ren zeigt, daß die Dispositio-
nen der Maschine im Ganzen
sich nicht merklich von dem

Typus der horizontalen
Dampfmaschinen mit geglie-
derten Triebstangen unterschei-
den. Der Betriebscylinder
A ist aus einem Stück gegos-
sen mit seinem Mantel, wel-

cher auf seinen diametral ent-

gegengesetztenSeiten Vor-

sprüngea trägt, welche be-

stimmt find, die Gas-Reser-
voire und die Röhren zur

Entweichung der Verbren-

nungsproducte aufzunehmen.
Neben diesen Vorsprüngen
sind vollkommen ebene Flächen H XVI-
apgebrachh gegen welche sich
dleVertheilungsschieberT u.

T ,lehnekl,die durch ihre recht-
llmge Hm-und Herbewegung
den Elntritt Von Gas Und

Luft- sowie den Austritt der

Verbrennungsprodueteerlau-

Füßean den Cylinder gegos-
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aus zwei Ringen von Bronze,
die in rechtwinklige, an dem

äußernUmfang des Kolbens

angebrachte Aushöhlungen
angefügtsind.

'

Eintritt und Ver-

theilung des Gases und

der Luft in den Cylinder.
Wenn der Hahn R (Fig· 1)
offen ist, so tritt das Gas

durch die zweiarmige Röhre
G« in die beiden Räume oder

ReservoireGr, die aus einem
Stück gegossen und an dem

Cylinder durch die Schrauben
v befestigtsind, welche in die
an den Mantel (Fig. 2 u. 4)
gegossenenVorsprüngea ge-

fchraubt werden. Diese be-

ständigmitGas gefülltenRe-

servoire lassen dasselbe durch
die rechtwinkligenMündun gen
h (Fig. 2 u. 4) entweichen,
welche abwechselnd geöffnet
und geschlossenwerden durch
den VertheilungsschieberT,
der zwischen den glatten Ebe-

nen des Cylinders und der mit

den Reservoirs G aus einem
Stück gegossenen Schieberka-

sten g gleitet. Der Schieber
T, welcher in passender Weise
ausgeschnitten ist, Um die

Poxspkyngea zu vermeiden,
ist in einem Stück aus Bronze

Ev- «———s-——z———————
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",,-- Hohe rechtseitigeFlussparum
unden wird. leses Unter- X G --.«-- gen, welche die beiden offenen

gestell ist hohl, hat ebene
Wände und ist eingerichtet,die

kurTransmission der.BewegungnöthigenOrgane zu tragen. Diese
etztern sind genau wie bei den Dampfmaschineneingerichtet Die

Canäle e und c« bilden, durch
welche die atmosphärischeLuft

frei eintritt. Diese Luft wde im Innern des Cylinders, abwech-
selndlinks und rechtsvom Kolben, durch«eine Reihe rechtwinklsiger
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Mündungene (Fig. 5, 6-, 8, 9) vertheilt, welche in der Dicke der

Platte des Schiebers angebracht sind, und deren Vertheilung sich
von selbst ergibt durch die Anordnung der kleinen Röhrenf, welche

Fig. 3.
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das Gas in den Cylinder treten lassen. DieseRöhren,welche nur

2 Millimeter Durchmesserhaben, bilden Theile des Schiebers und

sind daher aus einem Stück gegossen«,nebst einer Leiste aus Bronze,
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welche auf die äußereFläche des Schiebers, auf der Seite der Gas-

kffervvirhangeschraubtist. Jn Folge dieser Einrichtung gewähren
die Mündungendes Schiebers dem Gas den Zutritt in das Innere

Fig. 5.
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des Cylindersdurch die Leitung f«, wo das Gas durch die Dicke des
Schiebeks geht, ohne daß die Mischungdurch die Röhren f Möglich

—-

würde, währenddie Luft rundum circ"ulirt, indem sie in den Cy-
lindre moteur durch die Oeffnungen e (Fig 5) eindringt, welche 12

Millimeter Höhe und 6,5 Millim. Breite haben.» Damit alle ab-

wechselnden Schichten des kohlen-
stosfhaltigenGasesund der Luft ohne
Mischung und Veränderung der

relativen Dichtigkeitbis in das Jn-
nere des Cylinders eintreten können,

so sind die beiden Leitungen f« durch
den Kamm I, welchenFig. 3, 6 und

7 von vorn undin vertiealem Durch-
schnitt zeigen, in Fächer getheilt.
Dieser Kamm ist aus einer Platte
von Bronze gebildet und enthältx
kleineScheidewände,die eben so viele

unterschiedeneRäume oder Gänge
bilden, von denen die engern i den

das Gas herbeiführendenRöhren f

entsprechen, währenddie weitern i«

die Verlängerung der Mündungen
e bilden und der atmosphärischen
Luft den Zutritt gewähren. Es

TM »,-- folgt aus diesen Einrichtungen, daß
V alle abwechselndenSchichtenvon Gas

und Luft bei jeder Ansaugung des

Kolbens ihre gegenseitigeLage bis in den Cylinder behalten müssen·
Sobald das Spiel des Schiebers den Schluß der Zulassungsöffnung

Fig. 6.

i entschiedenhat, so entzündetder genau in diesemAugenblickhervor-
gebrachteelektrischeFunken die Gasstrahlen, welche auf

- Unkosten des gleichzeitigeingeschlossenenSauerstoffs ver-

brennenund dem sie umgebenden Fluidum die durch die

innere Verbrennung entwickelte Hitze übertragen. Unter

der expansiven Wirkung der durch die Verbrennunghervor-
gebrachten heißenGase und der durch dieseletzteren nicht
verbrannten, aber erhitztenLuft wird der Lan des Kolbenss

vollendet, worauf der Auslaßschieberdie durch das Vor-
treiben des Kolbens mehr oder weniger abgespannten, aber

noch immer sehr heißenGase entweichen läßt. Dieselben
Erscheinungenund Verhältnissewiederholen sichdann, aber
in umgekehrterOrdnung, und es wird damit eine wech-
selnde rechtlinige Bewegung der Kolbenstange p erlangt,
sowie des Kreuzes d, an welchem die Gliederungsaxe der

TreibstangeD befestigtist, welcheletzteredie KurbeldermitSchwung-
rädern versehenenWelle umtreibt.

Eine besondereErwähnungerheischtnoch der Fig. 8 dargestellte
Durchschnittdes Eylinders mit Hinweglassung des Fig. 6 und 7

dargestellten Peigne — separateur.
Marinoni hat nämlich gefunden,
daß die kleinen Gaszuströmungs-
Röhrchen, wenn sie zu lang sind,
wie in Fig. 6 dargestelltist, sich durch
den abgesetzten Kohlenstoff eines

nicht gut gereinigtenLeuchtgasesver-

schmieren und daher oft gereinigt
werden müssen, was entfällt, wenn

die Gas-Zuströmungs-Röhrchenin
der Wandung des Cylinders hin-
wegfallen.-

Entweichung der Ver-

brennungs-PtvdUcte. So oft
der Kolben an einem Ende seines
Laufes angekommen ist, entweichen
die Producte der Verbrennungdurch
die rechteckigenMündungenj (Fig.
2), welchean den Enden des Cylin-
ders, den Einführungs-Mündungen

"

gegenüber,angebracht sind. ZU
diesem Zweck demaskirt der durch das ExcentrikE« geleiteteSchieber
T« die Entweichungsöffnungj und läßt jene Producte austreten,
welche alsdann die eine Oder die andere der Leitungen j, die im

Innern der gußeisernenBüchsen J angebracht sind, durchströmen,
um in die Emissions-RöhrenJ« zu gelangen; diese vereinigensich
in eine einzigeLeitung J2, die aus dem Sale, in welchemdie Ma-

schinearbeitet, hinausleitet Und den Dienst eines Abzugsschlotes

F-—----
.---n«-------,,
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VeksiehtDer EntweichungsschieberT« ist eben so eingerichtetund
wirkt in derselben Weise, wie der EinführungsschieberT, nur mit
dem Unterschiede,daß der erstere nur eine rechtwinkligeOeffnung
hat, währendbei dem letztern, wie wir oben sahen, die Einführungsz

Fig. 9. sie
mündungengetrenntsind, um die Mischung
von Luft und Gas zu vermeiden. Die

chlindrischengußeisernenBüchsenJ, welche
die Entweichungs-Leitung j« enthalten,
haben den Zweck; eine Symmetrie des An-
blicks mit den Gas-Reservoiren Gk herzu-
stellen und eineAbkühlungder Wändejenes
Canals durch eine Wasser-Circulation zu er-

«

möglichen.

.
Abkühlung der Wände des Cy-

11ndre-moteur. Durch die rasch auf ein-

clnder..folgendenund kräftigenVerbrennun-
gen, welche in dem Eylinder statthaben,
entstehenWärme-Entwicklungenund die Erzeugungeiner sehr hohen
Temperatur, welche sich auf die metallifchen Wände übertragenund

sehrbald den Cylinder, den Kolben und die Vertheilungsschieberin
einen unbrauchbaren Zustand versetzen würden. Um diesen Uebel-
stand zu vermeiden, wird eine fort-
dauernde Wasser- Circulation in

dem Mantel des Cylinders,her-
gestellt, welche dessenWände, so
wie die der Abführungs-Leitungen
abkühlt.Das Wasser wird durch
eine Röhre k« (Fig.2) in eine der

BüchsenJ geleitet,welchedie Emis-
sions-Leitungen umgeben. Durch eine horizontale Röhre Ic-

(Fig. Z) ist eine Verbindung zwischen den beiden Büchsen
hergestellt Aus der zweiten Büchse J tritt das Wasser durch
die Röhre K in den Mantel des Cylinders, um dann durch die

RöhreK« (Fig. I) in ein großes, nur zu diesem Zwecke dienendes,
Reservoir abzufließen. Aus diesem Reservoir wird es, genügend
abgekühlt,durch die Röhre lc wieder

Fi «»g« «

munasamwnoaxkask axrvams

W- ,

,,«,,,,7ÆX-

zurückgeführt.Es ist also stets das-

selbe Wasser, welches benutztwird,
und der Kreislauf, wie bei den

Wasserheizungen,durch den Tempe-
raturwechsel der Flüssigkeit veran-

laßt. Die Deckel A« des Cylinders
sind gleichfalls hohl, und dasselbe
Wasser, welches in den Mantel tritt,
kann auch in ihnen circuliren; zu

diesemZweckist die Verbindung des

Mantels mit den Deckeln durchOeff-
nungen hergestellt, welche in den

Vorsprüngen a« (Fig. 3) angebracht
sind, in welchedie die Deckel halten- «.-.-

den Schrauben geschraubtsind.
Der Ruhmkorff’sche Ap-
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parat beruht bekanntlich auf der . -«.

Anwendung voltaischer Elektricität,
welche durchJnductions-Reaction in

statische Elektricität umgewandelt
wird. Er besteht aus einer starken
RolleL (Fig. 1, 2), welchesich ho-
Uzontal auf einem Untergestell von Holz befindet, von dem wir an-

genommen haben, daß es in der Nähe der Maschine stehe, das aber

auch-so wie das Paar Bunsen’scherSäulen L« in mehr oder minder
grbßererEntfernungaufgestellt werden könnte, oder in dem Sockel
des UntersestellsB, welches hohl ist und das man daher leicht zur
Ausnahmedesgesammten Apparats einrichten könnte. Die Rolle
L Ist,Von dUntier Pappe- mit Seitenrändern von Gutta-Percha.
ZWeIVollkommenisolirte Windungen sind um dieselbegerollt. Die
eIne Ist aus starkemDraht von etwa 2 Millim. Durchmesserund

macht
« 200 WIndungen,die andere von feinemDraht, der nur

1 Mlllllns DUTchMesserhat, ist über die ersteregewunden und macht
etwa 8000 Waldungen Diese Drähte sind nicht nur mit Seide

:berspk’»nnen-sondern es ist auch jede Windung von der folgenden
.UrchefneLage Von GumfnilachFirnißgetrennt. Der dickere Draht
1st der inducirende. Uebrigenskönnen wik wohl ein näheres Ein-
gehen unterlassen, da sichdie Beschreibungdes RuhmkorffschenAppa-

K

rats in jedem neuern Lehrbuchder Physikfindet. Wir beschränken
uns daher darauf, die Art kennen zu lernen, wie die Elektricität der

Maschine zugeführtwird. — Auf der Platte des Grundgestells des

Motors ist ein kleiner Träger 0 von Gußeisenangebracht, an wel-

chen der Draht o angeheftet ist, welcherdem negativen Pol der Jn-
ductionsrolle angehört Da nun aber dieserTräger nicht isolirt ist
von dem Gestell, auf welchem sich alle metallischenTheile des Mos-

tors befinden, so circulirt in diesemder Strom, welcherdem genann-

ten Pole entspricht. Der Draht des positiven Pols r ist nn ein

metallenes Stäbchen s geheftet, welches auf dem Träger 0 befestigt-
aber von ihm durch eine Kautschukplatte isolirt ist und auch die bei-

den obern Stäbchen s«, s« aufnimmt. Die beiden äußern Enden

dieser letztern stehen durch die Drähte t, t« mit den Jnflammatoren

Fig. 12.
in Verbindung. Ein

metallener Läufer
R, welcher an dem

,

»

Kreuz der Kolben-

stange befestigt ist,
e

durchläuftdie ganze

Länge, indem er sei-
nenLaufabwechselnd
mit dem einen und

dann mit dem an-

dern Stäbchen s«

schließt.DieEntfer-
nung von einem der

beiden Stäbchen ge-

nügt, für einen Augenblickden Strom aufzuheben, der sichbei jedem
Uebergang des Läufers von dem einen zu dem andern Stäbchen von

Neuem bildet. Die Funken, durch welche die Entzündung des Gases
bewirkt wird, werden alsdann bald durch den Jnflammator der

einen, bald durch den der andern Seite hervorgebracht
Wie Fig. 10 zeigt, besteht der Körper’einesJnflammatvrs in

nichts anderm, als einem mit Schraubenwindungenversehenenme-

tallenen Bolzen, durch welchen ein kleiner Cylinder u von Porzellan
geht, der die Drähte t und tf aufnimmt. Der gekrümmteDraht t«,
welcher mit dem Bolzen in Berührungsteht, ist natürlichnegativ
oder nicht elektrisirend, weil das ganze Gestell nebst dem Cylinder
negativ ist; der isolirte zweite Draht t entspricht dagegen dem ent-

gegengesetztenPol, weil er mit einem der Stäbchen—s«in Verbindung
steht. Man wird nun begreifen, daß, wenn der Läufer R seinen
Lauf durchmißt,durch seineBerührung mitden Stäbchen die Funken
zwischenden beiden Spitzen der Drähte t und t· entstehen müssen, und

daß in Folge davon die Entzündung der Gasströmungen stattfindet.
Jn-Gang-Setzung des Motors. Um den Motor in

Thätigkeitzu setzen, genügt es, das Schwungrad so weit zu drehen,
daß dadurch die Triebwelle in Bewegung gesetztund der Kolben so
weit vorgezogen wird, daß ein leerer Raum hinter ihm entsteht.
Der Schieber T läßt dann Lust Und Gas in wechselnden Schichten
hinter dem KolbenvPein, der Elektricitätsvertheilerschließtseinen
Lauf, es entsteht ein Funken, die Verbrennung erfolgt und die aus-

gedehnten Gase treiben den Kolben bis an das Ende seines Laufes.
,

Das Schwungrad überwindet den todten Punkt und führt den Kol-
ben in entgegengesetzterRichtung zurück. Es entsteht natürlich
wieder ein leerer Raum hinter ihm, eine neue Quantität Gas und

Luft treten ein, neue Entzündungund Ausdehnung finden statt.
Man kann nöthigenfallsdie Zulassung von Gas in die Reservoire
G (Fig. 3) regeln, indem man in der EintrittsröhreG« einen Wind-

fiügelanbringt, welcherdurch irgend einen Regulator in Bewegung
gesetztwird, so wie man, wenn es nöthig ist, mittelst eines Commu-

tators den elektrischenKreislan Unterbrechen kann, welcher die Ent--

zündunghervorbringt-
Anwendung von Wassetdampf· Lenoir kam nUf die

Idee, unabhängigvon der atmosphärischenLuft Und dein Gas als

hauptsächlichenAgentien, auch den Wasserdampf in einem mehr oder

minder feuchtenZustande anzuwenden-»UM durchdessenExpansions-
wirkung diejenige der vorigen Agentlen zU Vergrößeru. Um zU
diesemResultat zu gelangen, benutzte er Hähnemit Ventilen, wie

sie im Detail durch Fig· 11 dargestelltsind- Der Dampf wird aus

einem kleinen Reservoirgenommen- Welches über dem Mantel des

Cylinders angebracht ist- Init dem es in Verbindung steht- Das

hinreichenderhitzte Abkühlungswassersteigt bis zu. einem gewissen
Punkte in dem Reservoirempor und der Dampf, welcher sich bildet,
kann den obern mit der Röhre v verbundenen Theil einnehmen-



«·I-’f- welcher in zwei Arme getheilt ist, die mit den beiden Hähnenv«, v-

communiciren. Zwei dieser Apparate sind so auf den Mantel ge-
stellt, daß, wenn der Kolben die Mitte des Cylinders einnimmt, der

eine vor, der andere hinter demselbenist, damit der Dampf abwech-
selnd auf den beiden Seiten des Kolbens eintreten kann. Ein kleines

Ventil schließtdie untere Mündung eines jeden Hahns mittelst einer

Spiralseder. So oft nun der Kolben den leeren Raum hinter sich
bildet, die Maschine also gewissermaßeneinathmet, öffnetsichdas

kleine Ventil und läßt eine gewisseQuantität Dampf ein reten. Mit
der Stellung der Hähne v«, v« und der Größe der Oefbiungdieser
Hähnekann man die Menge des eintretenden Dampfes regeln. Von

der Art, die zwischendem Cylinder und seinemMantel entstehenden
Dämpfe zu dem angegebenenZwecke zu benutzen, gibt Fig. 12 eine

Anschauung.
Wenn der Kolben in der Mitte seines Laufes angekommen ist,

so sindet die Berührung des Jnflammators statt; der hervorge-
brachte Funke entzündetin diesem Augenblickden Gasstro1n, über-

hitzt den Dampf zugleich mit der atmosphärischenLuft, so daß die

den Kolben weitertreibende Kraft eine ungleich größerewird. Da
die beiden einander gleichenApparate v auf beiden Seiten des Kol-
bens (Fig 12) angebracht sind, so wirken sie, wenn dieser sich in der

Mitte seines Berufes befindet, abwechselnd und regelmäßigin den

bestimmten Augenblicken, sobald der Kolben den leeren Raum her-
vorbringt und die Maschine einathmet. Lenoir beabsichtigtauch in

einen feinen Nebel vertheiltes Wasser statt des Dampfes einzuführen;
in diesem Falle würde nichts weiter zu ändern sein, sondern. es wür-

den die Ventile der Hähne wie bei der vorbeschriebenenEinrich-
tung wirken.
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»DerWolframstahl.
(Beantwortung einer an die Redaction gerichteten Anfrage.)

Wolfram oder Scheelium (nach dem berühmtenChemiker
Scheele) ist ein einfacher metallischerKörper, der als Wolframsäure
an Eisen- und Manganoxydul gebunden in dem Mineral Wolfram-
an Kalk gebundenim Scheelspath oder Tungstein, und an Bleioxyd
gebunden im Scheelbleispath vorkommt. Es bildet eine eisenähn-
liche graue Metallmasse, die sehr spröde, hart, äußerst strengflüssig
und von krystallinischemBruche ist, dabei ein specifischesGewicht
von 17,4 (das größtenach dem Golde) hat. Mit Sauerstoff bildet

es das Wolframoxyd und die Wolframsäure,welche letztereman ver-

suchsweisein der Zeugdruckerei statt des Jndigo angewendet hat,
ohne daß (unsers Wissens wenigstens) dieseVersuchebisher zu einer

ausgedehntern Anwendung geführthaben. Ueber die von Wöhler
dargestellte Wolframbronze, welche zu manchen Zwecken statt der

Goldbronze verwendet werden kann, berichteten wir . Jahrgang
1860, S. 260. Außerdem kann man statt des Nickels eine Legi-
rung von 3 Nickel und 2 Wolfram zur Argentanfabrikation ver-

wenden und erhältdadurch ein nicht minder dehnbares, aber specifisch
weit schwereresMetall. Jn der sehr hohen Temperatur von 1500

Wedg. dargestellt, bildet das reine metallischeWolfram eine«zusam-
menhängendeporöseMasse, eine Art Schwamm, welcher aus kleinen

krystallinischenKörpern bestehtund von der Feile kaum merklichan-

gegriffen wird.

Das Wolfram-Mineral ist ein steter Begleiter des Zinnerzes
und findet sich bei Altenberg in Sachsen, Graupen und Zinnwald
in Böhmen, in Eornwall, Schottland, Sibirien 2c. Sehr häufig
ist es zu Schlaggenwaldund Zinnwald in Böhmen. Bei dem Bau

dieser Zinngruben gewann man seit Jahrhunderten großeMengen
von reinem Wolfram, sah aber dasselbeals werthloseSubstanz vtm
Und stürztees über die Halden, bis namentlich die vielseitigen Ver-

suche des ChemikerDr. Franz Köller es waren, welche auf die

mannigfaltige Anwendbarkeit des Wolframs aufmerksam machten-
Nachdem er gezeigt hatte, daß Wolfram-faures"Natron in vielen
Fällen statt der Zinnsalze in der Färbereiund Druckerei (nament-
Iich an Wolle und Seide) angewendet werden könne; daß man die

Wolframsäutesowohl, wie das aus ihr zu erzeugende blaue Oxyd
als Farbe zU benutzen, durch Vermischungvon beiden aber ein schö-
nes GrünzU erhalten vermöge; daß Wolfram-saures Zinkoxyd,
durchFällungeines Zinksalzesmit Wolfram-saurem Natron zu er-

halten, em schweresWeißesPulver bilde, welches sehr gut das Blei-
weiß bei Bereitung der Oelfarbe ersetze*); lenkte er vorzüglichdie

’«) Es sei hier noch Mikgekheilb daß neuerdings Graham eine conten-
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Aufmerksamkeitauf die Verwendung des Wolframs bei der Stahl-
fabrikation. Die ersten Versuchewurden (1855) in dem Stahlwerk
Reich-Ramingin Oesterreichangestellt*). Sie ergaben, daß durch
Zusatz von Wolfram zum Gußstahl die Dichtigkeitdes letztern be-
deutend erhöhtwerde, daß der Stahl mit 5 Proc. Wolframgehalt
einen gleichmäßigenhellblauen Bruch besitzeUnd sich gut schweißen
lasse. Ferner wurde angegeben, daß der Wolframstahl den besten
gewöhnlichenStahlsorten an Güte überlegensei und zum Zerbrechen
eine fast doppelt so große Kraft erfordere, wie diese. Schon am

3. und 4. April 1856 wurden in dem k. k. polytechnischenJnstitute
in Wien an der ZerreißmaschineVersuche angestellt über die absolute
Festigkeit von Wolframstahlmustern der k. k. GußstahlhütteReich-
Raming bei Stadt Steyer und sielen dieselben sehr befriedigendaus,
wie der Localdirector der österreichisch-steyermärkischenStahlwerks-
gesellschaftzu Wien, Herr J. Sperl, in der ersten Versammlung
der Berg- und Hüttenmännerin Wien 1859 berichtete. (S. die

,,Neuesten Erfindungen-«1859, Nr. 26.)
Die Sache erregte Aufmerksamkeit Jn Berlin und Göttingen

wurden Versucheüber den Wolframstahl vorgenommen, in Bochum
unternahm der dortige Verein für Stahl-Fabrikation die Herstellung
desselben,und Robert Oxland ließ sichdie Anwendungdes Wolframs
zur Stahlbereitung und zur Anfertigung von Legirungenin Eng-
land als Mittheilung patentiren (s. Rep. of pat. inv., Juli 1858,
S. 21 und danach im Polyt. Centralblatt 1858, S· 1240). Die

Deßauer Ereditbank beeilte sich 1858, großeQuantitäten von Wol-

framerz aufzukaufen, die sächsischeGußstahlfabrikfertigte schneidende
Jnstrumente aus Wolframstahl an und dasselbe geschah in Wien,
sowie bei Neustadt-Eberswalde. Ueberall rühmteman die Qualität
des Stahls, sowie dessenHärtegrad Gut gehärteterHundsman-
stahl lasse sichbequem mit Drehstählenaus Wolframstahl abdrehen
und viertelzölligesEisen mit einem dergleichen Beile durchhauen,
ohne daß die Schneide leide. (Vgl. Verhandl. d. Ver. z. Beförd.d.

Gewerbe. in Preußen, 1858, S. 144.) Jn mehren Maschinen-
fabriken des Jn- und Auslandes, namentlich in Berlin bei Herrn
Eggells, dann bei den HerrenSchwarzkopff äFreund wurden

längereZeit hindurchProben angestellt, aus deren Ergebnissenman

folgerte, daß der Wolframstahl viel mehr leiste, als der beste bisher
in den Handel gebrachte Gußstahl. Man wies sogar durch Analysen
nach, daß der früher so berühmteostindischeWootzstahL aus welchem
seiner Zeit die vorzüglichstenDamascener-Klingen angefertigt wur-

den, seine Vorzüglichkeiteinem geringen Wolframgehalte verdanke.

Herr Franz Mayr in Leoben (an seinem Gußstahlwerkzu
Kapfenberg in Steyermark) erzeugte nun einen vorzüglichenWol-

framstahl für Werkzeugeund brachte denselbenin den verschiedensten
Härtegradenund beliebigenDimensionen in den Handel. Auch seine
Fräsen zum Schneiden der Zahnräder,seineBohrer,Meißel,Durch-
schläge,Drehwerkzeuge,«Metallhobelmesserec. fanden großenAn-

klang. (S. Verhandl. des nieder-österreich.Gewerbevereins, 1859,
S. 141.) Auch die Gebr. Freudenberg in Berlin und verschie-
dene Andere befleißigtensich der Wolframstahl--Jndustrie. Eine

Uebersichtder Darstellung des Wolframstahls gab die KölnischeZtg.
1859, Nr. 167. Es heißtdaselbst: »Das Wolframmineral (wol-
framsaures Eisen- und Manganoxyduh wird zuerst befreit von den

mechanischbeigemengtenSchwefel- und Arsenmetallen durch gelinde
Röstung und nachfolgende Auslaugung der schwefelsaurenund ar-

seniksauren Salze mittelst verdünnter Mineralfäuren (Salzsäure)
Und schließlichesAussüßender ausgelaugten Masse mit Wasser bis

zUV gänzlichenEntfernung der letzten Spuren der angewandten
Säuren. Ein vorhergehendesRöstendes Minerals, Um alles Eisen-
und Manganoxydurauf die Stufe des Oxde zu erheben, ist als

vortheilhaft erkannt werden, da das gerösteteMineral wenigerleicht
schmilztund daher die Reduction leichter gelingt. Jst das Mineral
trirte neutrale ösung von wolframsaurem Natron, Mit Wasser bis zu
280 Twaddle ver ünnt und dann 3«Proc. phvsphvrsaures Natron zuge-
setzt, als Mittel v rschlug,Zeuge unverbrennlichgzumachen (s.Art-.Journ«
Februar 1860), nd sich F. Versmann und . Oppenheim zu diesem
ZWeEkeine Löfu g von 272 Pfund WolfeflmsallkemNatron in 10»Pfuud
Wasser für England patentiren ließeIJ«(s« LOUdOn Journ., Mai 1860,

S.1286).Das Zeug wird in diese Lofung getaucht, dann getrocknetund

gepättet. » « »

«) Die Veranlassung dazu hatte ubrigens der BeegwerksbengcrHeer
Joh. Jacob in Wien gegeben,nachdemer einerseits erfahren,daß Bek-

zelius bereits durch Versuche nachgewiesenhabe, daß sich das Wolfram
mit vielen Metallen legire, und andrerfeits die Ueberzeugung gewonnen
hatte, daß das bisher als Seltenhcit geschätzteMetall In für technische
Zweckewirklichausreichenden Quantitäten vorhanden fei.



kieselsäurehaltigoder enthält es Quarz in feiner Vertheilung, so ist
diesesOxydiren um so nothwendiger, weil sonst leicht eine Schlacke
von kieselsauremEisenoxydulentsteht, welche ebenfalls störendauf
die Reduction wirkt.

gereinigte Wolframschlich wird nun in einem mit Kohlenpulver ge-;
füttertenTiegel einer intensiven Glühhitzebis zur erfolgtenReduction
ausgesetzt. Die hierzu erforderlicheZeit ist nach der Güte des O.fens,
des Brennmaterials und der Größe der Tiegel eine wechselnde,nach

"

Umständenbis 24 Stunden dauernde. Die Wirkung ist eine Re-
duction der Wolframsäure zu Oxyd oder zu Metall, je nach der
Dauer der Hitze und ihrem Grade, und ein Ueberführendes im Erze
enthaltenen Eisens in niedere oder höhereCarburete Die voll-
kommen redueirte Masse hat eine dunkle Farbe, leicht gesintertes
Aussehen, hohes specifischesGewicht und ist ein Gemengevon me-

tallischemWolfram mit Eisen- und Manganearbueeten—Passende
Oefen sind alle in der Technik bereits in andern Zweigen in Anwen-

dung gebrachte mit langer Glühdauerundhohen Hitzegraden. Nur

Tiegel vom besten, feuerfestenMaterial und höchstsorgfältigerAus--

führunghaben sich als verwendbar erwiesen. Zeigt der aus dem

Tiegelgenommene Regulus statt eines grauen körnigenBruchs und

großerPorofität ein mit glänzendenFlächen versehenes, mehr dich-
tes und braunes Aussehen, so ist derselbe zu rasch erhitzt worden
und vor der Zeit geschmolzen,daher die reducirenden Gase denselben
nicht mehr durchdringenund nur unvollständigreduciren konnten·
Das aus dem Ungeröstetenoder geröstetenMaterial durch Reduction

gewonnene Product, aus metallischemWolfram und Eisenmangan-
earburet bestehend, wird zur Verbesserungdes Gußstahlsverwendet-
indem es in diesem Falle einfach der Stahleinwage nach Bedarf (von
1X2bisi25 Proc.) zugesetztund dann im Tiegel wie gewöhnlicher
Stahl geschmolzenwird, wodurch letzterer so an Dichte, Härte Und

Festigkeitgewinnt, daß dieseEigenschaftenselbst noch in der Roth-
gluth bemerkbar bleiben. Auch kann man durch einen Zusatz von

Wolfram künstlichenDamaststahl erzeugen, wie dies auch der Herzog
von Luynes in Paris wirklich gethan hat«
Jndeß war auch das Ausland nicht müßiggeblieben. Nach

der Invention wurde 1858 im Elsaß Wolframstahl hergestellt, zu
dem man besonders den Wolfram aus den Gruben von St. Leon-

hard in den Vogesenverwendete, Noch wichtiger aber wurden für
England die Versuchevon Robert Mushet in Coleford, der sich
auch Anfangs Januar 1859 ein Patent auf eine Legirung von

Gußstahlund Wolfram ertheilen ließ. Das von ihm dabei ange-
wendete Verfahren hier näher zu beschreiben, würde uns jedochzu
weit führen und bemerken wir nur, daß es in der Revueunivers. T.

VII,p. 61 ff. ausführlich geschildertund aus dieser auch in Dr. Carl

Hartmann’s prakt. Handb. der Stahlfabrikation (Weimar 1861),
S. 495 ff· mitgetheilt ist. .

»

Am 18. März 1859 ließ sichMushet für England ein neues

Verfahren der Stahlerzeugung patentiren, welchesdarin besteht,daß
eine Legirung von Wolfram, Eisen und Mangan mit durch Hinein-
leiten von Lust entkohltemRoheisen zusammengeschmolzenwird.

Die Legirungwird dadurch erzeugt, daß man 1 reducirtes Wolfram-
erz mit 4 Spiegeleisen zusammenschmilzt. Das Mengenverhältniß
zwischender Legirung und dem entkohltenEisen richtet sichnach der

beabsichtigtenQualität des Stahls, indem man, je härter dieser
werden soll, desto mehr von der Legirung zusetzt. Eine nähzreBe-

schreibungdes Verfahrens brachte das Rep. of pat. inv., Dec.1859,

g 562 und aus diesem im Auszuge das Polyt. Eentralbl. 1860,
. 283.

Es genügt, wenn wir nur erwähnen, daß sich der thätige
MUihetferner am 14. Juli 1859 eine neue Legirung von Wolfram
Und Isen, an demselbenTage die Benutzung dieser Legirung zu

KanPnenkUgelmBomben 2c., und am 15.Juli die Darstellung einer

schmiedbarenLegirungvon Eisen und Wolfram vatentiren ließ.
(Rep- 0pre-«inv.,April 1860, S· 324. 326. 329. »Ja ganz
kurzemAus-ngFim Polyk. Centralbl 1860, S. 793.)

.
Gehen WIZnun zu der fernern Geschichtedes Wolframstahls

M DeUtfchlaUdUber, so finden wir mit dem Anfang des Jahres 1860
eine ReactivtI gegen denselben auftreten. Das Gewerbeblatt für
das GroßherzogthumHessenbrachte in seiner 4.»Nr.vom genannten
Jahre einen AussatzVVU dem MünzeandidatRößlerin Darmstadt,
M welchemderselbebehauptete,die wegen der großenHärte schwie-
rige Behandlung werde keineswegsdurch Haltbarkeitbelohnt. Er
hatte den von Hrn.M01)r in Leoben zu dem Preise Von 24 Kr-
Pro Psd. bezogenen Wolframstahl zu Stempelstöckenfür Vereins-

Das gereinigte, gepulverte Mineral oder der«
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thaler benutzt, aber schonbeim Härtenzersprangen2 Stück, und die

beiden andern zeigtenkleine Haarrisse, die schon nach den ersten 100

Stück geprägterPlatten zu kräftigenSprüngen wurden. Andere

Versuche,den Wolframstahl zu Werkzeugen,als Meißel, Drehstähle
2c. zu verwenden, hatten ihm ganz ähnlicheResultate-gegebenindem

der Stahl sich-äußerlichim Schmieden und Bearbeiten wohl ganz

gut erhielt, im Härten aber ebenfalls die fatalen Sprünge zeigte.
Herr Rößler folgerte demnach,daßder Wolframstahl zu allen Zwecken,
wo er ungehärtetverwendet werde, ganz Vorzüglichesleiste, daß er

jedochin dem Falle, wo erdas Härten zu erdulden habe, noch nicht
das biete, was man von einer guten Stahlsorte verlangen könne,

,

Bald darauf wurden noch andereKlagen über mißlungeneHär-
tungsversuche laut. Bei genauer Prüfung fand man indeß,daß der

Grund des mangelhaften Erfolges darin gelegen hatte, daß der Wol-

framstahl bei der Operation des Härtens eine eigenthümlicheBehand-
lung verlangt. Wir werden das ganz deutlich aus den nachstehen-
den beiden Berichten ersehen. Der erstere derselben ist von Herrn
Karl Appelbaum in Königsbergund wurde in Dinglers Jour-
nal mitgetheilt. Herr Appelbaum hatte aus den Verhandlungen
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen (s. o.) ersehen, daß
man gut gehärtetenHundsmanstahl bequem mit Drehstählen aus

Wolframstahl abdrehenkönne, was man bisher nur mit dem Dia-

mant vermocht hatte, und er verschafftesich daher aus Leoben eine

Quantität Wolframstahl, um Versucheanzustellen. Hörenwir nun

i n selbst:h
»Ein Drehstahl für den Support, welchen ich von Wolfram-

stahl ansertigte, bis zur·-Rosenrötheerhitzte und dann auf die ge-
wöhnlichebekannte Art in Wasser härtete, leistete mir später beim

Abdrehen eines Stückes englischenGußstahls, den ich vorher ausge-
glühthatte, beinahe gar nichts; nach 30 bis 40 Umgängen des

Drehstücksschnitt der Stichel nichtmehr, und ich fand die Spitze nicht
etwa ausgebrochen, sondern abgeschliffen. Ein Drehstahl von ge-

wöhnlichemenglischenGußstahl leistete Besseres und genügtevoll-

ständig den Ansprüchen,welcheman an derartige Werkzeugezu ma-

chen berechtigt ist. Da ich meinen Wolframstichelnicht angelassen
hatte, sondern ihn glashart zur Anwendung brachte, so kam ich auf
die Vermuthung,daß der Stahl nicht hart sei und prüfteihn mit der

englischenFeile. Die Feile griff den Stahl aber auch nicht im Ge-

ringsten an und ich sah mich daher in meiner Annahme widerlegt.
»Hieran fertigte ich einen Hartmeißelvon Wolframstahl und

ließ ihn nach der Härtung dunkelgelban, also auf einen Härtegrad,
bei welchem erfahrungsmäßigenglischerGußstahl,zu demselben Zweck
verwendet,«auszuspringen pflegte. Nach dem ersten Hiebe auf wei-

ches Eisen drückte sich die Schneide, und der Meißel war somit zu
weich, obgleich die englische Feile ihn nur sehr wenig angriss. Mit
einem Lochbohrer und mit einem Gewindebohrerging es mir eben
so, und ein Körner verlor seine Spitze nach dem zwölstenHiebe.
»ZUfälligWurde ich Veranlaßk-das Schweißverfahrenmit·die-

sem WolframssahlzU VersUcheN-Wobei ich sehr günstigeResultate er-

hielt. Der hiesige SchlossermeisterSaacke schweißtemit großer
Sorgfalt ein sehr kleines StückchenWolframstahl mit einem sehr
derben Stück Kanteisen undschmiedetesolchesdarauf zu einem Hart-
meißelaus, der jetzt bereits seit mehrenMonaten in seinerWerkstatt
mit bestem Erfolge gebrauchtwird. Der Stahl schweißtsich daraus

nicht schwer, ohne eines künstlichenSchweißmittelszu bedürfen,und

leistet Nach Angabe des Hrn. Saacke jedenfallseben so viel, wie der

beste englischeGußstahl.
»Nach diese1:Erfahrung glaubte ich mich zu der Annahme be-

rechtigt-daßWolframstahlbei der Härtung einen größernHitzegrad
beanspruche- als der englischeGußstahl,und ich härtetesonach die

angefertigtenund vorerwähntenWerkzeugenochmals, indem ich die-

selbenzwischen Hellroth und Weiß ablöschte. Die nun angestellten
Versuchefielen ganz anders aus und bei weitem günstiger,als die

ersten. Der Hartmeißel,welchen ichzwischenKirschrothund Blau

angelassenhatte, stand auf Eisen ganz vorzüglich,und erst nach etwa

achtzigHieben war eine ganz unbedeutende Abstumpfungder Schneide
wahrzunehmen Der Körner und derLochbohrerleisteten ebenfalls
ganz Vorzügliches,nur der Suppottsticheldiente mir nicht besser,als
ein von englischemGußstahl angefertigten Mit diesem Support-
stichelunternahm ich nun» folgendeOperation: ich ließ ihn dunkelroth
werden und löschteihn dann in eiUeV Mischungvon 5 pulverisiltem
gelbenHarz, 3 Thran Und 2 Talg ab, woraus ich ihn nochmals
ins Feuer brachte, sehr hellroth, beinaheweiß,werden ließund ihn
dann wie gewöhnlichin nicht zu kaltem Wasser (etwa 120 R.) ab-
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löschte. Die jetzt angestelltenVersuchebefriedigten vollständig,und

seine Leistungsfähigkeitwar weit höher anzuschlagen, als die des

englischenGußstahls. GehärtetenHundsmanstahl griff dieser Sti-

chel aber auch nicht im Geringsten an und brach bei jedem Versuche
aus, weshalb ich die Eingangs erwähnteMittheilung für Uebertrei-

bung halte.
»Daß übrigens dieser Wolframstahl sich seiner vorzüglichen

Eigenschaftenwegen sehr bald Eingang verschaffenwird, ist außer
allem Zweifel, und er wird seiner Schweißbarkeitwegen den engli-
schenGußstahl für viele Fälle entbehrlichmachen.«

· «

So weit Herr Appelbaum. Der zweite oben erwähnteund für
die Beurtheilung der Anwendbarkeit des Wolframstahls zu Werk-

zeugen wichtigeBerichtist in der GemeinnühigenWochenschrist,1860,
Nr. 25 gegeben. Wir lesen dort:

,,Jn der mechanischenWerkstätte der Maxschule zu Würzburg
wurden mit einer 1 Zoll starken, vierkantigenStange Woxframstahl
mehre Versuchebehufs Darstellung verschiedenerWerkzeuge gemacht,
deren Resultate wir hier mittheilen. —- Zunächst wurde die Stange
auf den vier Seiten in rothwarmem Zustande mehre Linien tief ein-

gehauen, abgekühltund gebrochen, bei welcher Manipulation die

großeHärte diesesStahls sehr wohlbemerklichwar. Derselbezeigte,
wie der besteGußstahl, eine gleichmäßige,feinkörnigeBruchfläche,
ohne Schieser und Längenrisse. Aus dem abgehauenen Stück wur-

den zweiHanddrehstählegeschmiedet,wobeiman den einen rothwarm,
wie Gußstahl, den andern hellrothwarm, wie deutschenStahl, be-

handelte; nach sorgfältigemAusglühen wurden dieselbenbearbeitet

und in kaltem Wasser mit den gewöhnlichenVorsichtsniaßregelnge-

härtet. Nachdem sie vollständigkalt aus dem -Wasser genommen
und geschliferwaren, zeigtesichan dem rothwarm geschmiedetenStahl
auf seiner ganzen Länge ein feiner Härteriß, während der andere keine
unganze Stelle hatte. Beide Stähle wurden erst glashart, hierauf
strohgelbund braungelbangelaufen,"zum Drehen verwendet, und zwar

auf federhartem Gußstahl, Schmiedeeisenund Gußeisen.

,,Währenddes Gebrauchs konnte in Beziehung auf Dauer-

haftigkeitzwischenihnen kein Unterschiedwahrgenommen werden,

doch verhielt sichein gleichzeitigin Gebrauch genommener Gußstahl-
meißel im Ganzen genommen nicht schlechter, denn wenn auch seine
Härte ein Wenig geringer war und die Schneide stumpf wurde, so

behielt doch auch der Wolframstahl seine feine Schneide nicht länger,
und unter der Loupe konnte allerdings weniger ein Abschleifen,als

vielmehr ein Abspringen wahrgenommen werden,

v»EinzweiterVersuch wurde unter sorgfältigerBehandlung im

Feuer mit zweiKaltmeißeln vorgenommen. Hier zeichnetesichder

aus Wolframstahl gefertigtebei Bearbeitung von hartem Gußeisen
durch die Eigenschaft,die Schneide länger zu halten, vortheilhaftaus,
dagegen erhielt dieser Meißel bei weniger sorgfältigerBehandlung
währenddesYärtens leichter Härterisse,als der Gußstahlmeißel.
»Ein dritter Versuch bestand in der Anfertigung eines Bank-

hammers, wobei Wolframstahl zur Platte und Finne verwendet

wurde. Das Ausschweißengeschah mit Benutzung eines Sandes,

der sichzum Schweißendes Gußstahls sehr gut bewährthatte, hier
jedoch ein schlechtesResultat lieferte; ein Versuchmit Anwendung
von Borax gelang vollkommen. Die Schweißstellewar nur, nach-
dem der Hammer geschliffenworden, an der verschiedenenFarbe des

Eisens und Stahls bemerkbar und konnte auch nach dem Härten des

Hammers, wobei derselbe vollständig rothwarm in kaltem Wasser

abgeglühtwurde, kein Härteriß bemerkt werden· Ein weiterer Ver-

such, den Hammer nur an der Platte und Finne abzukühlen,mißlung,
indem die erst abgekühltePlatte bei dem nachherigenAbkühlender

Finne Härterisseerhielt. — Der zu den Versuchen benutzteStahl
wurde durch Lovrek und Holter in Wien aus dem Franz
Mayrs chen Gußstahlwerkzu Kapsenberg in Stehermark bezogen.«

Es ergibt sichaus dem Mitgetheiltenwohl zur Genüge: 1) daß
die ersten, dem Wolframstahl gezollten Lobeserhebungen,wie das so
oft bei neuen Erfindungen der Fall ist, zu sanguinisch waren; 2)
daß aber auch der Tadel nicht immer vollberechtigt war, vielmehr
dem Wolframsstähljedenfalls eine Zukunft bevorsteht; Z) daß die

Behandlung beim Schweißenund Härten von besonderer Wichtigkeit
ist und die Fabrikanten non Wolframstahl ihr Interesse besonders
fördernwürden, wenn sie fleißigVersucheüber die Behandlungund

Verwendung des Wolfrämstahlsanstellten oder anstellen ließenund die

erlangten Resultntezur Veröffentlichungbrächten, da bis jetztdieAnge-
Eegenhejtnochkeinesweng als Abgeschlossenbetrachtet werden kann.

Wtmw
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TechnischeMusterung
kagmanMS Eilenbahn-Trinkbeche·r·— Wer weitere Fahrten auf

der Eisenbahn mächt, schmachtetwohl oft bei heißerWitterung nach einem
Labetrunk und gönnt sich denselben gleichwohl nicht, weil er es nicht liebt,
während des kurzen Anhältens des Zugs in stürmischer,genußloserHast
ein Seidel zu leeren.

»
Andererseits sind die Bahnhofs-Restaurateure män-

cheniNachtheile ausgesetzt, indem bei dem eilfertigen Zureichen der Trink-
gefäße diese zerbrochenoder bei einer schnellen Abfährt des Zugs auch
wohl zur nächsten Stätiou mitgenommen werden-

Diesen Uebelständenhat Herr T. F. Bergmann in Dresden abge-
holfen, indem er zierlicheund»säubereBecher von Papier erfand, in welche
der Kellner das Getränk demjenigen Reisenden einfüllen kann, welcher es

vorzieht, gemächlichwährend der Weitcrfahrt seinen Trunk zu genießen.
Die wenigen Pfennige, welche cin solcher Becher kostet, werden viele Rei-
sende gern zahlen, um sich die erwähnte Annehmlichkeitzu verschaffen.
Ueberdies zweifeln wir nicht, däßlsich ein solcher Becher-, wenn er nach
der Ausleerung vorsichtig aufbewahrt wird, nicht noch ein zweites und

vielleicht drittes Mal zum Füllen sollte verwenden lassen. Verschiedene
Versuche auf die Haltbarkeit dieser Pupierbecherhaben ergeben, daß sie
mehre Stunden einer Flüssigkeitwiderstehen können·

Herr Bergmann fertigt feine Pätent-Päviertrinkbecherin zwei ver-

schiedenen Größen. Die größern,vona denen 100 172 Thlr. kosten, halten
1-, Kanne fächs und sind besonders sur Bier bestimmt; die kleinern, deren
100 1 Thlr. kosten, enthalten V4 Kanne sachl. und sind auch zu warmen

Getränken anwendbnr, werden dähck Den FeiiendenDamen auch auf den

Schnellzügen die Gelegenheit gewähren,mit Gemächlichkeitund Wohl-
behagen Kaffee oder Thee zu genießen.

Wir empfehlen das neue Unternehmen des Herrn Bergmänn freund-
licher, allgemeiner Berücksichtigung

Echtfaruige Seidenstoffc zu waschen«
— Seide wird stets kalt ge-

waschen. Um ein seidenes Kleid zu waschen, nimmt man 10 Maß Fluß-
wasser, Scise nach Berhältniß und gibt eine Maß Ammoniakflüssigkeit
hinzu. Mit dieserMischung wäschtman das Kleid tüchtig durch und spült
es nachher in fließendemWasser gehörigaus. Auf diese Weise erhält man

den Stoff fast wie neu.

Auch nnechte Seide kann man in dieser Flüssigkeit waschen, nur muß
man -gcwärtigen,-daß die Farbe sich verändert; oft jedoch erhält auch diese
Ware eine schönereFarbe, als sie vorher gehabt hat—

Zweite Vorschrift. Man reibt Seide mit Eidotter, wie man

dieselbe mit Seife einreiben würde, wäscht das Zeug mit lauwarincm

Wnsserso länge, bis es rein ist, spült es mit kaltem Wasser nach und

läßt es bei gewöhnlicherTemperatur trocknen. Dann schüttetman in ein
Glas Wasser 1 Quentchen Tragänth-Gunnni und 1 Qtch. Flohsamen,
läßt diesen Ansatz 12 Stunden lang stehen, kocht denselben wie eine dünne
Stärke ein, s·»eiht·das Gekochte durch ein Tuch, zieht die Seide hindurch

Sindfånangt
sie so lange zwischen zwei Tücher-n, bis sie trocken gewor-

en i .

-

Um gewascheuesSeidenzeug glänzendzu machen, nimmt man in einen
Topf 4 Pfund Wasser»löst darin 2 Loth arabisches Gummi, und wenn
dies vollständigaufgelöst ist, setzt man 2 Löffel voll Ochsengalleund Vz
Loth Flohsamen zu, kocht Alles eine Viertelstunde lang, und wenn die

Mischung abgekühltist, bestrcicht man das Zeug damit vermittelst eines
Schwammes so lange, bis es feucht geworden ist, und glättet es auf
einem leinenen Tuche (Deutsche Musterztg.)

Verbesserungdes auf Rollen laufenden Hobels von Dr. August
Vogel jun. — He. Dr. Vogel macht im polht. Journal folgende Mit-

theilung über eine Verbesserung seines im Jahrg. 1860 des polyt. Cen-
tralblattes S. 747 beschriebenen und äbgebildeten,auf Rollen laufenden
Hobels. ,,Vor einiger Zeithabe ich einen auf Rollen laufenden Hobel neuer

Construetion beschrieben. Die ersten Exemplare dieses Instrumentes wa-

ren von Holz angefertigt und ich habe schon in der damaligen Beschrei-
bung bemerkt, daß es wahrscheinlichnothwendig werden dürfte, den ganzen
Hobelkasten statt von Holz in der Folge aus Gußeisen anfertigen zu las-
sen, indem das Schwinden der Holzsohle des Rollenhobels begreiflichnicht
wohl zu vermeiden ist, wodurch unter Umständen ein Steckenbleiben der

Pollen bedingt werden müßte. Es sind IUUI näch meiner Angabe von

Hrn. ’cchanikerFalter in München mehrere neue Exemplar-e des Rol-

lenhobes ausgeführt worden, deren ganzer Hobelkästenaus Gußeisenstatt
in Holz angefertigt ist. An dem ganzen Rollenhobel ist somit nichts mehr
von Holz, als die innere Ausfüllung, welche durch vier Schrauben an je-
der Seite des eisernen Hobelkastens befestigt ist.

, »

,» Durch die Construction des Hobelkastens in Eisen»wll«dUlchknur ein
Schwinden der Sohle des Hobels vollkommen unmöglichgemacht und da-

durchdas Steckeubleiben der beiden Rollen verhindert, sondern der Hobel
gewinnt auch sehr bedeutend an Gewicht, so daß demArbeitcr mittels-die-

ser Vorrichtung die Anwendung des Drucks nnd SchipuilsisWeseUklschek-

leichtertist. Außerdem erhält das Werkzeug dadurch ein äußerstgefälliges
Ansehen.In d·cscrneuen Form hätder Rolleuhobel von Fächmänuernbereits

VlelfältigeAner ennnng gefunden und da durch die Ausführungdes Ho-
belkastens in Gißeifen statt in Holz der Preis Ullk wenig erhöhtwird,
— in Berücksi tignng der größerenStabilität und Bräuchbarkeitaber
eine so gerin e Preiscrhöhunggar nicht in Betracht kommen kann, so
glaube ich, daß durch weitere Ausbildungder von mir vorläusig zur Aus-

führung gebrachten Idee eine allgcJUcUWcEinführungdes WkkkkuRT
natürlich unter Einschräukungen,nie der Praktiker leicht berauszusinden
vermag, in den betreffenden Werkstättenangebahnt werden»k011I1tc·«

- PhotographischcDkllckulaschlllks — Ueber den k»ilkzl«1chFU Amerika
ersuudenen Apparat, welcher 40«00photographischeCopien »in einer Stunde
liefern soll, theilt der »Progres de Lyouss folgendes Näheremit. Das
Papier, von gewöhnlicherBeschnffenheit,wird mit Gelätmegeleimt und

imprägnirtmit Iodsilber, gemischt mit Salze11, M lEUIe Empsilldlichkeit



erhobensollen. Es wird auf einen Cylinder gewickelt,wie der Papier-
stFeILauf dein der Morse'sche Telegraph seine Zeichen druckt, und wird
tote bei diesem durch ein Uhrwerk abgewickelt. Die Nollestecktin einer

schwachenKapsel mit einer einzigen Oeffnung. Jn dieser befIUdet sich das

ötlm Abdruck zu briiigeiide negative Bild, dessen Berührung das Papier
eine»bestimmte sehr kurze Zeit ausgesetzt wird. Der Appakat lit so con-
struirt,daß diese Ruhe in der Berührung nur eine Secuiide dauert (also,;s
3600 in der Stunde). Gleichzeitig öffnet sich eine oberhalb-des zU drucken-
deii Bildes befindlicheKlapize iiiid läßt das durch eine seht starke Linse
evuceiitrirte Sonnenlicht aus das darunterliegeiide Papier fallen- »Ist dte

Einwirkunggeschehen, so schließtsich die Klappe wieder, das Papier rückt
weiter und das Spiel beginnt voii neuem. Jedes Blatt kann 200 bis
250 positive Bilder geben, mit denen dann der geioöhiilicheFixirungsprocß
vorgenommen wird. Abdrücke,die jetzt 172 Fr. (12 Ngki) Folteii, sollen
durch diesesVerfahren für 5 Cent. (4 Pf.) das Stück herziistellen sein.

Kitt sur Maschinentheiie.— Die Herren Wurm-, Fauichawe,Junius
uiid Galpin haben sich 1859 für England einen Kitt patetitttcu lassen-
welcherbesonders geeignet sein soll, der Wärme zu widerstehen. Sie be-
dienen sich zu diesem Zioecke des Kautschuks oder der Gutta-Percha im
Gemengemit Feil- oder Bohrspänen von Eisexh Stuhl, Kupfer oder Mes-
fIJig,oder statt des letztern mit gepulvertcn Eisen- oder Kupsererzeii. Der

Kautschuk und die Gutta-Percha treten dabei entweder als wesentlicheGe-

nieiigtheile auf oder sie dienen nur zum Zusaiiimenkittender metallischeii
Substanzen Ein Zusatz von Saliiiiak oder einer andern Substanz, welche
die Metalle in Gegenwart von Wasser aiigreist, dient dazu, die iii dein

Gemengeenthaltenen Metalle zu oxhdirezi und eine festere Verbindung
herzustellen- Diese Bestandtheile, nach Besiiideii iioch mit Schwefelverbiu-
duiigen versetzt, werden ausgewalzt und in beliebige, voiii Bedürfniß vor-

SeichktebelleFormen gebracht. Dem Zweck des Verbrauchs'angemessen,
letzt man die Gemengtheileverschieden zusammen.

a) Für Dampsleitxliigein2 Kautschuk, 1 Gutta-Percha, 1 Salmiak,
1 Schwefel, 10 Eiseufeile. Dabei ist ein theilweiser Ersatz des Kautschiiks
durch Gutta-Pe»rchaoder unigeketh wenn derselbe wegen einer etwaigen
Preisdifferenzsichempfehlen sollte, uiibedeiiklichz auch kann man einen Theil
der Feilspäne durch gepulverte Erze mit Weglassung eines entsprechenden
Theils Schwefel ersetzen. »

b) Kitt für Theile vou Kupfer odek MessIIIgerhält dieselbe Zusam-
mensetzung, wie unter ri, nur siiid statt des Eiseus Kupfer- »du- Messing-
späne oder Kupfererze zuzusetzen. » »

.

c) Für Röhrenleituugen, welche keine Hitze·ausziihalten haben, vix-d

folgende Zusammensetzung angegeben: 4 Kautschut,»1Gutta-Pe»rcha,1

Salmiak, 1 Schwefel, 10 Eisenfeile. Auch hier ist ein Ersatz wie unter
a zulässi .

d. ZumDichten von Stopfbüchseii und Kolbeii- an Daiiipfiiiaschiiien: »

5 Kautschuk, 2 Gutta-Percha, l Schwefel, 1 gepulverter Graphit, 1 kie-

selsaiire Magnesia, 10 Feilspäiievon Kupfer, Zink, Blei, Ziiiii oder Legi-
riiiigeii dieser Metalle. Wenn diese Bestaiidtheile gut mit einander ge-
mischt werden, so bilden sie eine gleichmäßigeMasse, die zu dein angege-
benen Zweck sich sehr gut eignen soll. ,·

—

e) Muß einer der unter a bis d erwähntenKitte der directen Ein-

wirkung des Feuers oder überhaupt einem hohen Hitzgrade ausgesetzt wer-

den, so ist der Mischuiig noch Asbest hinzuzufügen Solche Kitte müssen
iioch 1-—12 Stunden lang, je nachdem die Tafeln, in die sie aiisgewalzt
wurden, eine geringere oder größereDicke haben, der Einwirkung kalten
oder heißenWassers ausgesetzt werden, damit die Metalle in ihii·e»nsich

vxydiren· Das Eindringen der Feuchtigteit in die Masse wird befördert-
iveiin man eiii faseriges Material, wie Baumwolle oder Asbest, in dieselbe

11

einmcugt. (L.F.Dietricl), dieKitte und Klebinittel,-Leipzig, 18Q1.)·
Ueber künstlichenBinisstein fiir Tischler von Dk.»Sauerwein in

Haiiiiover.— unter dem Namen ,,küiistlicherBimsstein« wird von Worbes
in Berka bei Weimar eine Masse zum Schleifen des Holzes verfertigt-
Zur bequemern Handhabung ist dieselbe auf kleine quadratischeBretcheii,
und zwar iii einer Dicke von etwa»ZXZZoll, aufgetragen, und haben solche
Stücke eine Größe von etwa 2 Zoll Quadrat. Sie eignen sich zu dem

angegebenen Zweck weit besser,»-als»geivöhnlicher»Biiiissteiii,da dieser leicht
zerbröckelt,was bei jener Masse nichtder Fall»1st.Einer angestellteiiUn-

tersuchung zufolge scheint dieser «»kiiiisiliche»Bimsstcin«nichts anderes zu
sein, als fein pulverisirter Binisstein niitLeimlosuugaiigeiiieiigt. Ein Ver-

hältniß von 3 bis 4 Theilen Leim, iii der sehiisachcnMenge Wassers auf-
gelöst, auf 100 Theile fein gepulverteiiBiiii ein erwies sich als das zweck-
inäßigste. Die Masse darf jedoch nicht iii der Warmegetrockiietwerden,
da der Leim sich sonst nach der Oberflächezieht und diese zii hart wird-;
es ist vielmehr zweckmäßig,die Leimlösnng ivariii anzuwenden, die Masse
Uach dem Anmengen geliiide zu presscn und dann an der Luft trocknen

äu Wien- Zu starker,Druck muß verniieden werden, da der Stein sich
sonst gleichfalls glatt reiht, ohne das Holz anzufasseii. (Monatsblatt des

Gewerbevereins iük pas KönigreichHannovcr,»1861Nr. 2.)
Heim weiß, gelb und perlenmutterfarbigzu beizen, nach Gustav

MaUZIm Stuttgart — Unter sänimttichenbis jetzt bekannten Beizmetho-
den ist keine- weiche die obigen Farben erzielte. Beiiiahe ausschließlich
beschränkensich dieselben auf das Hei-vorbringen von Tönen zwischen
schwarzUnd.wkbbkauii-,und allen diesen Methoden liegen die Verbindun-
gen des Blas- QuecksilbelsUnd Eisetis mit deUl til dem Horn enthaltenen

Schloer zu Grundes Der Verf. beschäftigtesich damit, obige Aufgabe
zu lösen, wobel er 11aehfolgendeErfahrungen sammelte-

Horii auf directem Wege, mittels der gewöhnlichenVerfahrungsweise,
weiß zu beizen, wolltenicht gelingen, sei es aus Mangel an den nöthigen
Apparaten, oder sei es, daß es wirklich schwieriger sein dürfte, als aus

dem später von dem Verf- eingeschiagenenindirekten Wege, dei- übe-ichs
m Peakttschek Bestellung VVU größeremNutzen sein dürfte,als jenes di-
rekte Verfahren, aUch Wenn es ganz gelingt. Es ist nanilich durch die

Verfahrungsweisedes Verf- nachgewiesen,wie die verschiedenstenMetalle,

—-

deren Verwandtschaft zum Schwefel größerist, »als die des Bleis, in die

Horiisubstaiizhineiiigebeiztuiid dadurch die verschiedenstenFarbeiitöne erzielt
werden können, an welche auf anderem Wege gewißnicht zu denken ist.

Um Hokll Weißzu färben, beizte der Verf. dasselbe vorher auf die ge-
ivöhiilicheWeisemit Mennige braun an, zersetzte»alsdann das gebildete
Schivefelblei mittels arseuik- und eiseiifreier Salzsaure iii Schweselwasser-
stoff, welcher entweicht und durch seinen Geruch leicht keiiiibar ist, und in

Chlorblei, welchesals weißer Körper im Horn zurückbleibt.»·DiescsChlor-
blei giebt dem Horn eine schöne milchweißeFarbe iiiid laßt sich gut po-
«.liren. Wird diese Operatioii mit Reiiilichkeit und Pünktlichkeitausgeführt,
so ist das Resultat unfehlbar. Begreislicher Weise, je durchsichtigerdas

Horn, desto reiner die weiße Farbe. Jn der Hand des Praktikers, dem

es überlassenist, dieses Verfahren seinen Zwecken anzupassen iiiid zu ver-

oollkomiiinenzdürfte es namentlich für die Knopf- und Kaiiiiufabrikatioii
von Nutzen sein.

Zu gleicher Zeit ist ersichtlich, daß durch die Gegenwart von Chlor-
blei im Horn die Basis zu neuen Verbindungen gelegt ist, worüber der

Verfasser Folgendesanführt: Das Blei hat zu Chromsäure eine größere
Verwandtschaft, als zum Chlor, das Chlor wird durch dieselbe ausge-
schieden, und man erhält chroiiisaures Bleioxhd in den schönstengelben
Tönen. Das Verfahren des Verfassers besteht eiiifach darin, daß das

weißgebeizteHorn in eine Lösung von doppelt-chrinsaurem Kalt gebracht
wird, worauf augenblicklichdie gelbe Farbe erscheint. Diese Beize dürfte
für Stockfabrikaiiten und Dreher von Nutzen sein, wo es gilt, die Farbe
des Buchsbauinholzes nachzuahmen.

Um dem Horn Perlmutterglanz ·z»uverleihen, lege inan es braun an-

gebeizt iii ganz verdünntekalteSalzfaure, und beinahe augenblicklich wer-

den sich silberweißereflectirendeSchichtenvon Ehlorblei bilden, wodurch
der Zweck schon erreicht ist, denn e nach der Structur des verweiideten

Horns ist der Perliiiiitterglanz außerordentlichtäuschendiiachgeahmt und

durch das Auge von dem der ächten dunkeln Perlmiitter kaum zu unter-·
scheiden.

· «

Diese letzte Methode ist namentlich für Kiiopffabrikaiiteii beachtens-
werth, indem das Gros Perliiiutterkiiöpfe dreifach theurer bezahlt wird,
als das der Hornkiiöpfe. (Gewerbebl· a. Württeniberg.)

WMW

Technischegorrespondenz.,
(Ohiie Veranlwortlichtieit der Redaktioii.)

Neue Kochmas iiieii latten·— Na lau em Na or e
«

-

fachen Versuchen istchesdkmTöpferiiieistkkrSlclhaffrackifhgrigitkenmää
lu·ngen,»eineiieue Art von Kochiiiaschiiieiiplattenzu erfindeii, von der
Fig. i eine Ansichtvon oben iiiid unten, Fig 2 einen Durchschnitt gibt,

und durch welche
manchen Män-

geln der bisheri-
gen theilweise
oder ganz abge-
holfen wird. —

Diese Ersindung

Fig. 1.

E-

ist käuflich an

Herrn Floriaii
Czockekt isi

.- »
»

,
»

Dresden, Töpfer-
gasseNr. 11, übergegangenund ihm von einem hoheii Ministerium des
Innern unterm 28. Februar d. J. patentirt worden-

Diese pateiitirteii Falzvlatten haben vermöge
Fig» 2» ihrerEoiistructiondarin deii Vorzug, daß dieselben

« »Y» z
m Hinsicht auf· die

bisherigenlatteii Falzplatten
ØAMMØW sowohl zur Ausnahme als luströniuiig der Hitze

doppelte Fläche bieten und demzufolge nicht iiur

» »
schnelleres Kochen bewirken, sondern auch bedeutende

Ersparniß au Heizuiigsmaterialerzielt wird. Auf den geivöhiilicheiiglatten
Platten erzeugensich in deren glüheiideinZustande beim Daraufstelleii von

gesiillteiiiKochgeschirrunter dein Boden des letzteren schwarzeRinge,
welche man beim schnellen Wegnehnien dcs Gefäßes sehen kann, und die
von darunter aiigesaiiiiiielter kalter Lust und Feuchtigkcit herrühren, wo-

durch das Kocheii erschwert und eiiie Ungleichmäßigkeitim Kuchen der

Speisen b»»el’borgerufeiiwird. Durch die auf den Patentplatteu befindlichen
Rippen fallt dieser Uebelstaiid von selbst weg, da die Luft unter dem
Boden des Gefäßes ausströiiien nnd die Feiichtigkeit verdunsteii kanii·.
Gleichzeitig wird dadurch das Anbreiineii der Speisen verhütet, ohiieöftercs
Unirühreii nöthig zu haben· Dabei geben die auf beide!1 Seiten der

PatentplattenbefindlichenRippen der Platte eine weit größereSpannung,
als es bei den ebenen Platten der Fall tit- WodUkchdas id ballfigeSpriii-
gen veriiiiedeii wird.

»

UIU dem Publikum die Anschafsuiig dieser«Schaffrath-Czockekt-
schel1Yatentplatth (diese11Namen tragt das Stück auf dem Falze
etagegdiieIO zu erleichtern, bat del« Patenttkagek die;bisher üblichenMaße
der Fatzplatten beibehalten. Die neuen Platten kounen deshalb zur Er-
gänzunggespruiigeiierbenutzt werden, um dabei schon deren Vorzüge am

Pfstmhemudsindelh sowie deren Antchafspng Uach iiud nach bewirken zu
oiiiien.

Die Patcniplatteu sind in den Laiigeiimaßcii12 ä- 27«, 30«, 33«, 36«»
und å 3«, 5«» is« sächs.Maßes zii bekommen.

»Es-W W
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Yom Büchertisch
Die Bäckerzunstin ihrer organischen Auslösuug Eine kurze Dar-

stellung der Brotbereitungsverhältnissefür alle Brotconsumenten. Heraus-

gegeben von J· M. Hoheustatt, vormaligem BäckermeisterUnd Mühlen-
besitzer zu Hanau in Kurhesfen. Hanau, in Commifsion von Friedrich
Königs Verlag. — Eine Flugschrift, die schwere Worte enthält. Wir

enthalten uns des -Urtheils, meinen aber, daß sie gelesen zu werden

verdient.

Die neuesten und bewährtestenArten derKitte und srg1stigen Kleb-
mittel sür Holz, Metalle, Stein, Glas, Porzellan, Elfenbei ,.Leder, Ge-

webe, Schildpatt, Perlmutter 2c.; bei Dampf-, Gas-, Luft-, Wasserleitun-
gen, zum Lutireu, Emailliren, Dichtmachen &c. Nach den besten Quellen

und eiznen Erfahrungen bearbeitet von L. F. Dietrich Leipzig, Wolf-
gang ( erhard. — Ein mit großemFleiße ausgearbeitetes, sehr übersieht-
lich eingerichtetes kleines Buch, das wir mir vollstem Rechte allgemein
empfehlen können, da gewiß Niemand, der irgend eines Kittes bedarf,
vergeblichin demselben suchen wird.

»

Vorlagen deutscher und, englischer Schrift. Eine Anleitung für
junge Leute, welche sich der Kaufmannschaft widmen, von L H. Jaeger,
Schreiblehrer an der Realschule zu Cassel. Drei Hefte. Verlag von Os-

wald Berti-am in Cassel. — Saubere, äußerst gefällige Schriftziige und

gut gewählter, besonders den Bedürfnissendes jungen Kaufmanns auge-
paßter Inhalt werden nicht verfehlen, diesen Vorschriften eine schnelle und

weite Verbreitung zu erwerben.

Die Maschinen zur Bearbeitung des Holzes mit Rücksichtauf ihre
Anwendung und Ausführung Zum praktischen Gebrauche für Bau- und

Möbeltischler,Zimmermeister, Wagenfabrikauten und Architekten, Ma-

schinenbauer, Techniker und Mühlenbauer. Von Dr. Robert Schmidt·
Mit 4 lithographirten Tafeln. Leipzig, 1861. A. Förstner’scheBuchhand-
lung (·Arthur Felixx ·

Briefkasten.
H. H. in Neufchatel Wir sollen»durch unsere Zeitschrift »dahiu

wirken, daß die Aronswurzeln zur Starke-Gewinnung benutzt wurden?

12

Der Vorschlag ist schon vor Jhnen von manchem Theoretiker gemacht.
Geben Sie uns nur«freundlichstan, woher die Aronswurzeln in genü-
gender Menge zu beziehen sind.

K. G. in Brust-ell- Herr Jngenieur W. Jeep in Ereseld hat sich
erboten, alle aus dlk quchinenschuhfabrikationbezüglichenFragen zu be-

anltworten,namentlich uber Bezugsquellen der Maschinen Auskunft zu
ge en.

G. D. in Lemberg- Die Nottz über den künstlichenVimsstein ist
uns auch zugekommen,aber von uus unbeachtet gelassen, weil wir nichts
Neues darin fanden.

» Vgl. Sie nur die neuen Auflagen des Hauslexikons
und von Pierer’s Untversatllexikonunter dem Worte Bimsstein. Man
brennt Quarzsand, vexmlicht«ihnmit gebranntem und gepochtemThou,
mahlt das Ganze zu einem seinen Pulver und bringt dieses in thöneruen

Kapseln in den Brennofen, wo es zu einem harten, poröfen Körper zu-
sammensintert, der in mancher Beziehu11g»l·e!bstvor dem natürlichenBims-

steill Vorzügehaben kann. lieber den kunftlichen Bimsstein von Worbes

sehen Sie unsere technischeMusterungnach.
-

»
R. B. in Teglow· Daß die Lusune auch im schlechtesten Boden

weichft und zur Dungung desselben benutztwerden konne, hat schon Heres-
dach, ein ZeitgenofseLuther’s, in seinem Buche de agrieultura bemerkt,
darf also nicht als eine Entdeckung der Neuzeit betrachtet werden.

M. M. jn Bremen. Der Aufsatz»»Unmer der sächs. Industric«
ist der in unserm Maihefte, S.205 erwahnteuFestrede des Herrn.F Kohl
entlehnt.

»

C. in Limbach. Wie viel Dampfmgschinen1846 nud 1856 im
Königreich Sachsen in Thätigkeitwaren, konnen wir Ihnen ganz genau
angeben. Es wurden verwendet-

. 1846 1856
,

1846 1856

Bergbau 54 141 Chvkoksldctlfabriken 4 7

Eisenhütten 7 25 Rübenzuckerfabriken 1 4

Maschinenbau 26 41 Bierbrauerei —- 6

Mühlenbetrieb 7 17 Brennerei 4 24

Porzellan, Glas und Buchdruckerei l 3

Ziegeleien re. 3 8 ChemifcheFabriken 1 16

Spinnerei, Weber-ei 2e. 71 214 Wasch- und Badeanstal-
Färberei, Druckerei 11 16 ten 2 8

Papier-, Tapetenfabr. — 6 Andere Zwecke 5 14

»Diemeisten Dampfmaschinen befinden sich im Kkelle ZWickaU- die

wenigsten, aber stärksten, in Bautzen

Verlag derGebr. Baenseh in Leipzig. —. Für die Redaetion verantwortlich Dr. H. HirzeL — Druck von Ferber ö: Seydel in Leipzig.

Literarisehe Änzeige
verlag von Julius springe- in Berlin.

soeben ist erschienen-:

Der Zoll-verein gegenüber dem Handels-ver-

trage mit Frankreich. Von A. D- Harima-du« Brochirt

15 sgr.
Die schrift enthält Zahlreiche Mittheilungen der Haupt-

Vertreter der zollvereinsländischen Industrie über

den Handelsvertrag mit Frankreich und dürfte gewisser-
massen als dw directe Meinungsausdruck der deutschen Fabrikan-

ten zu betrachten sein.

Bekanntmachungen aller Art.

Briefwaage Nr. 2.Papierwaage Nr. 1.

F. R. Peller in Leipzig-
Mechaniker und Optiker-,

empfjehlt hiermit seine weitverbreiteten Papier- Und Brief-

Waagen, nach Zonprle engl., holländ. und russ. Gewicht.

Papierwaagen: Nr. 1, la 1b, 2

wiegend bis: 150, 120, 80, 80,
d, Reise-Papierwaagen Zu 480 und 500 Bogen, 50 E.

Briefwaagen: Nr. 1, la, 2, 2a, B, 4, 5, 6, 7, 8

5, 5, 8, 8, 8, 8, 16, 16, 16Lth, 1 J
ist getheilt iIIT i Tld i Tle Its Ein Tln Ho As TloLtth

Nr. 4, 6—8, sind mit französ· Grammgewieht versehen.
Ausserdem hält derselbe Lager eigenen Fabrikates in nur

bester Qualität, von Gaknsoktir-, Gold- und Juwelen-

waagen, f. Waagen für Gold und Silber bis 100 J Trag-
lcraft, aller Arten Waagen und Gewichte für Apotheker und Kauf-

leute etc-. —v0n feinen Reisszeugen in 40 Nummern und deren

einzelne Bestandtheile, worunter besonders die seit 1819 be-

kannten Poller’schen feinen Reissfedern, Massstäbe, Trans-

porteure, stangenzirkel, storchsehnäbel, sonnensextantenz ——

Bandmasse von 2—150« Länge; Nivellem 0rientir- und Berg-
Boussoln, Nivellir— und Boussoln-Instrumenten, Messketten,
Messtische und Kippregeln, so wie alle dergl. Artikel fiir

Zeichner, Architecten un Geometer; Knopfmaase mit engl.
und französ.1-inienmaass«, ehablonen. Fadenzähler etc.; sowie

ferner alle optischen Hülfsmittel als Brillen, Lorgnetten, Opern-
gläser, Fernröhre, Loupen etc-

wiegt bis :

li0hert Thitmmel

in Leipzig,
Posttrasse Nr. 7,

empfiehlt

teuer-feste cassanchränke
in allen Grössenand unter jeder

Garantie-.



J. A. Pöhler’s

Lotterie-G0llecti0nin Leipzig
Katharinenstrasse Nr. 7,

erhielt bis zur 5. Klasse 59. Königl. Sächs. Landes-Lotterie
l

folgende höhere Gewinne in seine Collection, als auf

No. 9766 150,000 Thaler;

,, 42621 150,000 ,-

,, 51070 150,000 ,-

,, 8005 100,000 ,-

,, 8077 100,000 ,-

,, 9710 100,000 ,-

,, 1660 50,000 ,-

,,
6173 50,000 ,-

»
27454 50,000 ,-

,,
28266 50,000 ,-

,,
40510 40,000 ,-

,, 20530 30,000 ,-

,, 71866 30,000 ,-

,, 22864 20,000 »

,, 29292 20,000 ,-

42949 20,000 ,

No. 28205 15,000 Th1k. Nr. 11844 5,000 Tini-.

,, 808010,000 ,, ,,
11849 5,000 ,-

,, 16452·10,000,, »
20550 5,000 ,,

,, 1898610,000 ,, ,,
24122 5,000 ,,

, 8833210,000,, ,, 28230 5,000 ,-

5800810,000,, ,, 31233 5,000 ,-

U

UU

,, 41406 8,000 ,, ,, s24245,000 ,-

-- 1074 » J-
33558

J-

,, 6300 5,000 ,, »
40976 5,000 ,-

9208 4,000 ,,

isgso 4,000 ,-

» 8636
» D.

»
9525 5,000 ,, ,-

,, 9587« 5,000 ,, » 510804,000 ,-

,, 11833 5,000 ,, ,,
29245 3,000 ,,

Ausser vorstehenden Hauptgewinnen erhielt ich noch eine

grosse Anzahl Gewinne von 2000, 1000, 400 und 200

Thalern etc., darum erlaube ich mir die Bitte, mich mit

Abnktihme von LOOSSU Zur bevorstehenden Lotterie zu beehren,
ich werde stets bemüht sein, alle werthen Aufträge auf’s
Pünktlichste auszuführen.

Abziehbilcler.

Kunst-Anstalt von G. Hesse
in Leipzig.

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen sich ohne alle

technischen Verkenntnisse nach der einfachen Gebrauchs-rn-

weisung in wenigen Minuten auf alle Gegenständeund stoffe

udauernd übertragen. so dass sie lackirt, polirt und mit heissem

Wasser gewaschen werden können, ohne der Farbe zu schaden,
daher Malerei und ausgelegte Arbeit etc. ersetzen, und Viel

billiger sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstiicke,

Landschaften, Thier- und Genrestiicke, Portraits,

Arabesken, Figuren, Schriften, Zahlenetc. aufPapier,
Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, stein, Metalle etc.

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung für alle Ge-

schäftszweige, die Verzierungen auf ihre Fabrikate brauchen.

= Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. —

Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt.

Seiden- und Garnhandlung
von

-

. .
o i i

R0bett Mai m Leipzig,
Ritterstrasse No. 5,

empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikelnz Alle sorten

Nähseide, Hanfzwirne, strickgarne; schuhstoffe in Serge
de Berry, Velvet, Pliisch, Einfassbander, Litzen, Borden,
Knöpfe, Grummistolie zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanfgarne,
Holzstifte u. s. w.

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Nähmaschivens

seide, extraprima Qualität in allen stärken undFarben; Näh-

maschinencklanfzwikn u. dgl. baumwollen Zwirne auf spu-
len und in strähnen, 2-, Z-, 4- und 6fach in allen Farben

und Nummern.

Da die vortheilhafte Benutzung derNähmas chine mit den

darauf ver-wendeten Nähmaterialien Hand in Hand geht, so war

ich auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen
Gebrauch und von bester Qualität eigends fabrieiren

zu lassen. —

Das Graveur— und mechanische Atelier

Themata rietiiz in ovemnitz
liefert alle nur vorkommenden Arten von Graviiren, bewegliche
Hoch- und Wasserdruck-Lettern, Platten, stempel, Wappen,
Walzen etc.etc., Brief-Copir—,siegel—,Präg-e-u. stempelpressen,
Bindfadenrollen, Brief-, Wasser- und Garnsortirwagen , mit
stählerner Weife und Zahl-Apparat mit Glocke etc. etc.

Engl. gebohrte Patent—siegelmit guillochirtem
Grunde, waren bisher nur aus England und Berlin, mithin

auf dem Continent nur von einem einzigen Verfertiger zu be-

ziehen, gegenwärtig jedoch bin ich im stande, dieselben nicht

nur eben so gut, sondern auch in stahl auszuführen. — We-

gen ihrer grossen Tiefe und schärfe, sowohl in der Schrift
als in der Guilloche, sind sie den gravirten bei weitem vor-

zuziehen und auf dem bisherigen Wege gar nicht herzustellen.
— Diese Patent-siege1 geben selbst mit Xordinärem Lack immer

einen scharfen, correcten Abdruck, was nur durch den ganz

gleichmässigenconus zu erklären ist und kann ferner jede
beliebige Schriftgattung, schriftstellung oder verzierter Rand

nach gegebener Zeichnung ausgeführt werden.

Noch ganz besonders erlaube ich mir auf die Vortheile be-

züglich der Preise aufmerksam zu machen, durch welchen Um-

stand dem Publikum Gelegenheitgeboten ist, diese überaus zweck-

mässlgell und eleganten Petschafte in Anwendung zu bringen;
In Berlin kosten

2 Buchst. m. einf. Randin Messing 3 M— W, bei mir 2 M—,Yz
3 —

-
- -

- 3 15 - - 2 — 15 —

ganzeNamenm."4——7Buchst.-5
-

—- -
- — 3 — 15 —

—
— -7——10«- — 6——- - -4-——

-
- -10——12 -

— 7-—- - -4-15-

mitverziertemRandin Messing 1 - mehr, — — 1-2-mehr.

(In stahl 500X0theurer.)
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Patentirte neue llsphaltsRöhren

J. L. BahuuiajeriiiEssliiigeua.N.
zu Gas- und wasserleitungen etc., welche alle metallenen
und anderen Röhren ——

hauptsächlich bei Legungen unterer
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig-
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil
sie keiner Oxydation unterworfen und sich eder durch

Salzlösungen noch säurcn irgendwie verändern und desshalb
besonders auch für Säuerlinge und salzsoolen geeignet sind;
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken.
Diese Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der
schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet-?

Ferner: sehmiedeiserne Röhren und Verbindungen,
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt-
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten.

Die« Pianoforte-Fa«brik

it Bretseliueicler
in Leipzig,

Bayerische strasse 10,

empfiehlt flügel- und tafelförmige Pianofoktes nach n e u e-

stem system und solidester B auart, für welche Ga-
rantie geleistet wird.

Das Commissions- und Speditions-Gesch·aft
Voll

I .. ..
.

L. lliieuiieu V0gt iu iu( au
im Bodensee,

assecurirt alle seine speditionsgüter, die versichert werden

können, bei derAllgemeinenVersicherungsges ells ehaft

für see-, Fluss- und Landtransport in Dresden vom

Versandts-0rte zu Land und zu Wasser bis an Bestimmung
und empfiehlt sich zu geneigten Aufträgen unter Zu-

sicherung reeller, prompter Besorgung und aller Vortheile,
welche die günstigen Platzverhältnisse und seine vieljährigen
Erfahrungen in obigen Fächern gewähren.

Namentlich finden sendungen nach der schwejz,
Italien, der Levante, Frankreich, spanien etc« dann
aus diesen Ländern nach Deutschland, den Oestekkeichi-
scheu staaten und dem Norden schnellste Beförderung
zu den billigsten Conditionen. —- Durch gut eingeleitete
Verbindungen an den betreffenden seehäfen können Güter

via Altona, Kiel, Lübeck, stettin und Rostoelx nach

Dänemark, sehweden und Russland, und via Ham-

burg-, Earburg und Bremen nach England, Amerika
und Australien direct übernommen und dahin, wie ferner

nach den untern Donanländern so vortheilhafte Be-

dingungen als von den resp. schijlkarths-Haupt-Agenturen
eingeräumt und die sec-Assecukanz zu den niedrigsten
Prämien zugleich besorgt werden.

Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und
Kesselschmiede

Bis0cl G Haue-«iu Zwielcau
liefert : Dampfmaschinen, Dampfpump en, Kesselarmas
taten, Pumpen, Förder-, Wasserhaltnngs- u. Bohr-
ZOUSOs Grubenventilatoren, Transmissionen, Ma-
sehinen für Brauereien und Brennereien, hydraulis ehe
und sehraubenpressen, Mühlzeuge, Kritan Centri-

fugaltroehenmasehinen, Maschinentheile und rohe

Aus-theile- Ilacll Modellen oder Zeichnungen, Dampfkessel,
KühlschlEOs Bkaukcssel, Braupfavnen und andere

Kesselarbeitem

.

d
. . .

August liui in Leipzig,
Hötel de Saxe,

hält sich zu der genehmigten und garantirten
60. Königl. sächs. Landes-Lotterie,

Zieh. u. Sitz d. Direct. in Leipzig —— hiermit bestens empfohlen.
Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss der

Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 2 ist, bietet an

Gewinnen in nachstehenden 5 Ziehungen:
17. Juni 1861.

1 1 1 2 10 20 -100 162 2203 Mal

10,000, 5000, 2000, 1000, 400. 200, 100, 40 25 Thlr.

15. Juli 1861.
1 1 1 2 10 20 100 162 2203 Mal

12,000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thlr.
»

5. Aug. 1861.
1 1 1 1 2 12 40 143 2799 Mal

15,000, 8000, 4000, 2000. 1000, 400, 200, 100 50 Thlr.

8. september 1861.

1 1 1 1 2 12 40

20,000 10,000, 5000·, 2000, 1000, 400, 200, 100,

30. september bis 15. October 1861.
1 1 l 1 1 1 1 2 Mal

ibo.000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000,«"30W),—20,000,10,000 Thlr.
10 25 200 400 500 1500 22356 Mal

5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thlr.

Die Einlage ist fiir Voll-Loose

Vi) 1-2) IXO Vs Loos

51, 251X2, 123X4, fis-H Thlr. gültig für alle 5 Ziehungen.
Die Gewinn-Auszahlnngen geschehen im 80-»

Thaler-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen Rückgabe der

Loose, abzüglich der planmässigen 15720X0innerhalb 3Monat.
Auf Wunsch der Gewinner werden die Beträge aufderen Kosten
und Gefahr auch nach jedem Bestimmungsort übermittelt.

Im Gewinnfalle eines Looses in der ersten

Ziehung am-

17. Juni, 15. Jun, 5. Aug» 2 septbr., )WITH-esrhsiissskåiåärkådann angeschlossen bleibt,
40, 30- 20- 10 pro IX, Loos bei der

Gewinn — Auszahlung von der Einlage wieder retour gewährt,
Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter

Beifügung des Betrages werden prompt ausgeführt und dabei

15 Pf. st. 15 Fres. 752Fll343FL3 Dll.c90s.-R. 8 Schw. Rdr·l4l)än.lldr.
t«iik100««ps-«- 4Mlaw44zws7w Za- ! He-
etwas mehr oder weniger angenommen; alle übrigen Geld-

sorten zum bestmöglichsten Cours. Eine Liste sende ich

jedem Theilnehmer.

Noch sei erwähnt, dass in meine eoneessionirte
Collection folgende Hauptgewinne gefallen sind:

bis Ende 1860:
2 - 2 - 5 1 5 1 1 Mal

150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000 Thlr.

1 9 1 25 Mal.

12,000, 10,000, 8000, 5000 Thlr.

seit,1. Januar 1861:
150s000 Thaler, 8000 Thaler, 2 Mal 5000 Thaler und 4000 Thaler.

143 2799 Mai

65 Tini-»

Fabrik und Lager

G. Zeiger G Feine in Berlin,
Louisenstrasse 5,

empfiehlt i rLager transportablek Kochmaschjuen’ nach
den neues n Modellen angefertigt, eleganjz jn Eisen» sowie

auch mit acheln; ferner für Materialisten Dampf-Kasse-
Röstmasehinen, Kaffeessiebe, Kafieemühleu und vergol»
dete Zuckerhüte, Probebrennerz filr Brauereibesitzer Mal--
brennmasehinen, Pulverisirmühlen Zu KOhle und Ge-

würz, Mostrichmühlen, ferner Engl« Zogegwjnaeus so-

wie Parbemühlen fiir Maler, Lackjrer und PAGA-Inder-
zu den solidesten aber festen Preisen in den verschie-

densten Grössen.



-
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Die Königl. Sächs. Lotterie-Colleetion

O. F. Bildnis-Ein Leipzig,
Comptoir: ngTuchhalle 4

erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Einrichtung dek-

KönigL sächs. Lotterie aufmerksam zu machen; dieselbe»
besteht aus 72,000 Loosen und 36,000 Gewinnen, und bie-

tetI darunter als Hauptgewinne 1 a 150,000, 1 Ä 100,000
1

a 80,000, 1 z- 50,000, 1 ä 40,000, 1 32 30,000, 2 ä. 20,000
1 a 15,000, 1 a 12,000, 4 a 10,000, 12 a 5000 Thaler
etc. etc. dar, wozu jederzeit 0rigina1-Iclassen—Loose,sowie
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose)- Ganze å 51

Thaler, Halbe a 251X2Thaler und Viertel ä- 123X4Thaler,

Unterversicherung strengster Verschwiegenheit ist dieselbe
bereit Pläne und Ziehungs—Listen gratis zu übersenden

Die Säcke-, Presstueh— und Schlauehfabrik

Mann Mehrzkain Waltener
schlesien,

empfiehlt säeke ohne Naht in 4 Qualitäten, Press- «

tüeher für Zueherkabriken und spritzensehläuche
Zur gutigen Beachtung. Preislisten stehen auf Franco-

Anfragen franco zur Verfügung.
= Die Fabrikate zeichnen sich durch dauerhafte Arbeit

und billige Preise aus.

Die WerkzeuOimasehinenfabrikd
Von

solidetsmanti G stier in Ghemnitz
in Sachsen

liefert alle sorten Drehbänke, als: suppoktåkehbänke
mit Leitspindel, dergleichen mit Zahnstange, Doppel-
supportdrehbänke, Drehbänke mit Fusstritt, Plandreh-

bänke, Drehbänke fur Locomotiv— und Eisenbahnwagen—
Inder-, dergleichen für Achsen, Walzen, Drehbänke etc.,

.I:lobehnasehinen, neue patentirte Universal-Doppe1-
hobellnaschinen, eigener Construction, um gleichzeitig
horizontal,· vertieal und in allen Winkelstellungen rück-

und vorwärts selbstthätig hobeln zu können, shapingma-
sehinen, Nuthenstossmasehinen, Ilorizonta1- und

Verticalskkaismaschinen, vertical-, Eorizontal-, Ra-

cki31-,Langlo oh- u. cylinder-Bohrmaschinen, schrau-

hen - sehneidmaschinen , Mutterfraismasehinen,
MuttctfabtikationssMaschinen, um Muttern aus sechs-

kantigem Walzeisen zu fertigen.
Räder-theil- und Praismasehjnen, centrirapparate,

BlechbiegmasehinenOurehstossmaschinenu.schee-
ren., Dampkhämmer, schmiedemasehinen, geräuschlose

Ventilatorem schleifstein-Apparate, Krahne und

Plasohenziige, Eolzbearbeitun smasehinen.« als: Eo-

beI-, Bohks und stemmmasehi n, Band-, Vertieab
und Kkgissägen,1.eisten- und Gesimsekraismasehinem

»

Mit den nöthigen Hilfsmaschinen ausgestattet, ist sie

IDP stande, die grössten Maschinen zu liefern und über-

UUPMVMaschinenthejle grosser Dimensionen zur Bearbeitung;

stuckeqbis 28 Fuss Länge, 672 Fuss Breite, 6 Fuss Höhe,
ohne Fortkijcken zu hobeln, lange Schraubenspindeln in je-
der stärke zu fertigen, Räder in Holz, Eisen und anderen
Metallen zu schneiden«

Die Sehlauehfabrik

Gewinns But-hattn o,0.in onna
hefpjrtHaufscmäuchV Penereirner und Garten jeder

reltes Stärke und Qusslität Die seit vielen Jahren be-

annte Güte Und die billigen Preise unserer Fabrikate über-

bebenuns besonderer Empfehlung Aufträge auf die gang-
oaren sorten werden sofort ausgeführt

15

Diamantfarbe

Heinrich litt-neinin Mir-anheim
Diese von mir seit 3 Jahren fabricirte Präservatjvfarbe

I dient zum schilt-e gegen oxydation des Eisens, Bleches

und anderer»Metalle, gegen Fäulniss des HOlzesi gegen

Feuchtigkeit der Wände, zum Lackiren der Zuckerformen

·«und zur Verhütnng des Wassersteines in Dampf-

kessgln. Die Diamantfarbe verstreicht sich sehr leicht,

adhärirt aufs festeste mit jeder Fläche, springt und ver-

kalkt nie (wie Mennige), wird weder von säuren noch

hohem Wärme-grad angegriffen, kömmt die Hälfte billiger

als Mennige, da sie — specifisch halb so schwer —- das

Doppelte deckt, und wird mit altem Leinölfirniss in fein-

geriebenem fertigen Zustande in Quantitäten a 1X4, IJZ und

1 Ctr. versandt.
Nicht minder empfehlenswerth ist mein Maschinenkitt:

»Diatnantkitt« in Kisten a 1X4——1Ctr.,

welcher sich beiDampf-, Gas- und Wasserleitungemsehrbewährt.
Derselbe verkalkt nie und wird daher niemals rissig. Pro-

specte mit Zeugnissen technischerBehörden stehen zu Diensten.

DzsLager und den Verkauf fi.ir das Königreich saehsen

haben übernommen

die Herren Pratnann ä- Co. in Dresden.

oco Mannheim a 15 Thlr.

jloco Dresden a-17 ,,

.
.

- loco Mannheim a 84 ,,

Diamantkltt llocoDresden a 10z ,,

Auf Vorstehendes Bezug nehmend, halten wir uns zu

geneigten Auftrag-en bestens empfolen und stehen mit wei-

terer Auskunft gern zu Diensten.

Pramann ä- co. in Dresden.

Diamantfarbe
pr. Ctr. pr. Cassa.

Die W erkz eng
— Maschinenfabrik

Voll
. o o

,

o

«

l). G. Dreht m Ohemmtz
liefert alle Arten

Hilfsmaschinen
fiir diverse Branchen, namentlich: Drehbänke-, Eschqu
shaping- u. Nuthstossmasehinen, Eorizontal-, Ver-

tieaI-, Radial-, cylinder- und Langloehbohrmaschi-
nen, sehrauben— u. Mutter-— schneid— u. Praismas

sehnen-, Räder-, Theil-, schneid- u.Praismaschi-

nen, centrirapparate, Maschinen zum Bleehbiegen,
schneiden und Loche-n Dampfhämmer, Ventilators,
Peldsehmieden, Krahne, Plaschenziige, Band-, Ver-
tiea1- und Kreissägen, hydraulische und seht-andeu-

pressen, stavzn Horn-, Walz- und Appreturpressen,
Sechs-JUle LIESC- Und Oelfarb en-Reib,maschinen-,
Linn-, Papp-- Papier- ude eaktouecken-schueid-

maschinen, Leder-spalt- und stiefelsehafteinwalk-
Maschinen etc. etc.

.
. . .

linismnes G sims m lpsw10n,
England,

Constructeurs landwirthschaftlicher Maschinen und Gerathe-

Iiefern Locomobiles, Dampf- U- Göppe1-Dresehmasehi-
nen, transportable Mühlen, Putzmasehinen u. s. w.

Auskunft, Preise und Referenzen bei Carl A. spOCkOk,
Civil-Ingenieur, wiev, HOhek Markt, Galvagnihof-



N ähmaschinen — Fabrik

Peter txsilhejfirsLeipzig-
Nach langjährigenErfahrungen und rast-

losem streben ist es mir gelungen Näh-

maschinen sowohl für die Nadel als

auch für die Ahle zu construjren, welche

im praktischen Gebrauch nichts zu

wünschen übrig lassen.

Meine IFabrik seit 1853 bestehend
liefert gegenwärtig 40 verschiedene Gat-

tungen von Nähmaschinen, über die specielle
illustrirte Preis-Courante zu Diensten stehen.

- franco gegen franco. -

Weissnäh—lilaschine,nach Wheler ckc Wilson.

Maschine mit cylinder für Hohiarbeit, fiir

schneidet und schuhmacher, nach eigener
construction·

a

sannst-antagonist-

Miit-»Mit
«-se-s-

k

str(
C

Maschine für Tuch- und Lederarbeit,
nach singer verbessert-« Weise- und Decorations-Maschine, nach

—-

.- Grover ckchaclcer, mit Fuss oder Hand
zu drehen.

Eine schiifchen-Maschine für lTuch- und leichte Leder-

arbeit mit Hebelbewegung nach eigener construction».

Maschine für Schuhmacher und schneider,
für Tuch, Ledek und Wejssnähekej’m« weissnähJisiaschine mjk Doppel-l·cettenstich,nach von mir neu constkuirt, mit rotirendek

doppelter Uebersetzung Grover E Becher, für Fabriken-Gebrauch. Hebelbewegll"8-
,

Die Verschiedenheit der Constructionen werde ich abwechselnd hier bildlich vorführen..

schiEchensMAschjne nach Grover ckcBecher,


